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A. Allgemeine Ûbersicht.
Blatt Heinsberg bildet zusammen nrit clen beuachbarten

Meßtischbletiern Ylaldfeucht-Gaugelt, Geilenkirchen, Linnich und
Erkelenz die Lieferung 166, die ftinfte der bisber erschienenen
Lieferungen der geologisch-agronomischen Aufnahmeu am Nieder-
rhein.

Es stellt topographisch einen X'l¿ichenausscbnitt aus dem
Grenzgebiete cler N iedcrrl¡ein-Maas-Ebcne dar, der zlvisclren
5100' und 5lo (i' n. Br. und zwischen 230 40' und 230 50' ö. L.
gelegen ist und im ganzen durch einfache Gel¿nde- unrl Ober-
flächenformen gekennzeichnet wird.

Den Hauptteil des Blattes bildet eine Hoclrfleche in 60-?0 rn

rnittlerer Höhe ü. NN.t). In diese seukt sich in der Nordost-
hälfte des Bl¿ttes eine breite, zwischeu 3l-40 m Meereshöhe ge-
legene Talebene, die von der ßur (:Roer) und von deren
Nebenflusse, der Wurm, in SO.-NW. gerir:htetem Laufe durch-
schnitten wird. Sie ist am Rlattostrande runil 3 krn, an desser¡

Nordrande 7112 km breit, nimrnt also in nördlicher Riolrtung er-
lreblich, um mehr als d¿s Do¡rpelte, an Breite zu. I)ie Rur-Wurm-
talebene trennt tlie südlich von ihr sicb erhebcnde [Iauptmasse der
Hocl¡fl¿che von deren nördlicher Fortsetzung, die in kleiner F läche
eben noch von den augrenzentlen Blätter¡r llrkelenz (diese Liefe-
rung Blatt 60) und Birgelen (Gr.5t Bl.53) auf die Nordost-
ecke von Heinsberg überqreift. Der Austieg von der Talebene

zur Hochfläche erfolgt teils steil und trnmittelbar - so zwiscl¡en
Dremmen und Stadt Heiusberg -, teils in zwei schmaìen Gel¿nde-

[+

t) ü. NN. : äber Normal-Null (mittlorer Ostseespiegel).
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stufen rnit fast tischebener Oberfläche. die z. T. nrit deutìicher

Geläntlekante gegeneinanclel absetzen' Die tiefere der beiderr

Stufen erhebt sich um etwa 3 - 5 m iìber die Talcbene. Sie liegt

bei Kraudorf (Blattsüdostecke) in etwa 60 ur, bei Dremmen und

bei l{rickelberg (Blattostrancl) in rirnd 50 m und si¡rkt bis

znm Norclrande auf 35 m. d. lr. anf' Blattbreite urn 25 m ab.

Gleichsiunig rnit ilrr verlåuflt tlie etwa 5 m lröhere Gel¿inde-

stufe, die sich also anuähernd 10 m iiber die Rur-Wurmtaì-

ebene elhelrt. ,\uch innerhalb tlieser findet einc (ìcl:intìeabstuftrng

rìerart statt, dalÌ sich in Richtung Oberbruch-li¿r.rken eine etrv¿

1 km breite, stellenweise tt¡rterbrocheue und stai'k eiugeschnärte

hölrere Talstufe - z. T. mit cleutlichem Absatz - ttm 2-3 nr

aus cler eigentliohen 'Ialebene heratrshebt. Sie f'ällt irrnerhalb des

Kartengellietes .von 40 bis zu 34 rn ab.

Die Ilochflache südlich der Rur erreicht ihre größte Höhen-

lrrge am lJlattstrdrande. Ilier stciqt sie sädlich von Kreuzra,th

uncl siidlich von Straeten bis zu 85 trnd 87 rrr ü' NN' ari. Sio

fállt von cìa ab in nördlicher bis rrordöstlichcr lìichtung sanft

bis zu 50 m Meereshöhe ab. - In der Osthälfte von Heins-

berg fincr.et clieses Abflachen ohne Unterbrechurg und ¿rn-

näherucl gleichrnäßig statt. Westlich der L,inie llirgden-Piitt
senkt sich die Hochflache auf etwa '2-2L12 kni Breite zunächst

ziemlich r,rsch bis zt :¡7 ûl) zttr T¡r,lebene des Saeffelner-Baches

ab. Mit aunähernd ostwestlich gerichtetem Steilrande erbebt sie

sich ¿luf dessen Nordufel nochmals bis zu 80 m i¡' NN' und

d¿rcht sich dann erst gleiclrförnrig ab. Nördlit:h der Linie

llocket-Otrspringen senlit sich, z. T. r¡it cleutlichern Steilabfalle,

in die Hochfläche eine um 8-10 m tief'er, d. h. in rund 45 m ÙIeeres-

Löhe gelegene, etwa 4 km l¡reite Ðbene ein, die uur noch zûr

Halfte auf deutschenr Gebiete liogt. Bei Neu-Haaren verfließt

diese llbene mit der .bereits erwåihnten höhereu Geländestufe über

der lìur-lVurmtalebene. Uni 3-4 m eingezackt, irr c.liese tritt
eine 1 km breite Geländestufe auf, die sich bei Neu-Ilaaren mit

der tieferen Geliindestufe über der Rur-Wurmtalebene vereiniqt.
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In sie hat sich tler westöstlich gericlrtete l(itscher-Ilach einge-

sclìnitten, mit dem parallel etwa 1f z hn weiter nördlich die Reichs-

gt:enze zwischeu Deutschlaucl und den Niederlanden verläuft.

Die an sich fast tischebene, einför'mige Ober'fleche der Hoch-

ebene südlich der Rur erfähi't eine stärkere Reliefsliederung durch

verschiedene lange und breite Taleinschnitte, die z. T' tief in sie

eingreifen. Schrvächer geqliedert wird sie außerdetn durch zahì-

reiche l<leinere, heute z. T. nur noch undeutlich urngrenzte lìinnen
rnit meist stalk eiugeebneteu Talböden. Diese Rinnen haben

vorwiegend SW.-NO-Richtung und streben teils dem Rurtale

selbst, teils clessen Nebenbächeu zu. Im ersteren lìalle enden sie

großeuteils bereits auf cler der Rur-Wnrrntalebene vorgelagerten

höhereu (a5 m) Gelåinclestufe. Sie bilden also hier sogenannte

I[ängetäier (:hängende Seitentäler)' Nun die beideu bei Stadt

Heinsberg nriìnclenden l3åiche, sorvie die bei Ütterath sich vereinigen-

den, auf clern Blatte Geileukirchen (cliese Lief'erung) entsprin-

genden Rinnsale, die bei f)rernmen müntlen, sind direkt zur Rur-
'Wunrrtalebene gerichtet. - L)er' \'ott Selsten-Rraunsrath herab-

kommende Wasserlauf vereinigt sich mii derr¡ Kitscher-Bache' -
Die breite Talebene des Saeffelner-Baches ist nach Westen r.tr

geöffnet r¡ndl verfließt weiter westlich, auf deru angrenzenden

Blatte Waklfeucht-Gangelt (diese Lieferung), mit der breiten

Niederrhein - Nlaasebe¡re. Aufallig ist bei allen größereu uud

auch bei vieìen ì<leineren Iìinnen eine Gesetzr¡äßigkeit derart, daß

sie sich aus aunähernd südnördlichen und südostnordwest-

lichen Talstüchen abwechselnd zttsanrmensetzen. So biegt der

mit SN. -lìichtung vom Blatte Geilenkirchen herabkorumende

Saeffeluer-Bach bei Birgdeu plotzlich uud zunächst ohne crkenn-

bare Ursache nach SO.-NW. ab. I)er von Selsten her zum

Kitscher-Bache sich wendende lìach schlägt bis Braunsrath süd-

nördliche, von da ab südostnordwestliche Hichtung ein.

Nur der Kitscher-Bach mit seinem SW.-NO.-Lauf bindet

sich nicht an diese Gesetzrnäßigkeit. -
f)ie Hochfl¿che nördlioh der Rur erhebt sich östlich von
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\4rasseuberg,in derNordostecke deslllattes,wieder bis zu 81nr ii. NN.
Sie f¿llt von hier ab schwach nach NO.

Hydrologisch gehört Blatt }leinsberg zurn ÙIaas-strorngebiete.
Und zwar entwässert der Saeffelner-Bach unmittelbar zur Maas. Alle
anderen Grundwasser des Blattes werden der Rur zugeleitet trud von
dieser erst mittelbar der ùIaas zugeführt. Dabei vereinigen sich nur
die von Osten her kommenden 'Wasser (: lì¿raler.-Bach) direkt nrit
den Iìurwassern, ¡llle von Westen her der Rur-Wurmtalebeue zu-
strebenden Yfasser werden zunächst, vou der \Murm und. deren
Altwassern abgefangen und erst durch sie zur Rul abgeleitet. *

Sehr bemerkenswert ist, daß die Wurrn, tlie in einern jüugst
zuriickliegenden Abschuitte der Erdgeschichte bereits bei Himmerich
in der Sütlbalfte des Blattes Erkelenz (vergl. Erläuterungen zu diesem)
in die damalige Rur mündete, heute erstbei Stab, östlich von Kemperr,
also nahe tlem Nordrande von Heiusbelg, d. h. uu fast anderthalb
Blattbreiten wciter nördlich, sicb mit deren jetzigem Laufe vcr'-
einigt und auf diese Erstreckung nahezu ständig annähernd
parallel zu dieser in 1- 1 1/¿ krn Errtfernung fließt. Die erwähute
schwache Bodenschwelle der höheren Stufe in derRur-Wurmtalebene
hat also genügt, die Wurm d.er Jetztzeit an der Vereinigung
rnit der ]ìul zu verhinderu. Erst sütllich von Stab vermochte sie
erstmalig .dieses Hindernis zv durchbrechen. Schon in Nirrn,
am Südrande des Blattes Erkelenz, hat sich von der Alten-Wurrn
die Jrrnge-Wurm abgezweigt, die von da ab bis Schafhausen, sr'rd-

östlich von Stadt Ileinsberg, dem F uße des Steilabfalles der I{och-
flache folgt und zahlreiche Mühlen treibt. Hier gabelt sich clie

Junge-\Murm in den Mtihìenbach und in den tris Stadt Heinsberg
arn Steilr¿nde entlang fließenclen Mühl-Bach. Vom ÙIühlenbach
zweigl wenig weiter nördlich der Stein-Bach ab, der bei Theberath
in den Mi¡hl-Bach rnündet und sich mit diesem zusaulrnen etwa
1 km weiter nörtlìich - östlich von Mählenbruch -* wieder mit
dem ùIiihlenbache vereinigt. Ilnmitteìbar nach Aufnahme des

Mühl-lJaches gabelt sich der Mtihlenbach voo neuem, seudet einen
Lauf durch Karken und durchbricht selbst zwischen Karkeu und
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Kempen die höhere 'Ialstufþ der Rur-wr.rrmtalebeue. Erst ¿uf

Btatt Birgelen (Gr. 51 Bl. 53) vereinigt er sieh - hier wieder als

Junge-Tlurrn bezeiobnet -- mit der Rur'

Kurz vor der Einurünclung in den Mtihlenbach zrveigt sich

vom Mühl-Bache der sogen. Illut-Graben ab, der (bereits auf Blatt'

ISirgeleu) deu Kitscher-Bach aufnimmt und sich erst bei IMolflagcr'

Mähle mit der Jungen Wurm uurl mit rlicsei' rvestlich von lIaus

Effeld rnit der Rur vereiuigt. - Die 'Wurt,-,¡ zeigt also cìie Neigunu,

siclr nach Norden, dem Maastule zu, imrner ruehì. zu verästelu.

Gleichzeitig ist, soweit nicht künstliche Gerad- und Tieferlegung

sie claran hindert, eiu zunehmendes Schlingeln sowie die NeiguDg

7,n altwasserbilduug .t\ beobachte¡r. Die wurtn bietet auf

Heinsberg ein bezeichnendes lleispiel eines jungen Flusses

rnit ausgeglichenem Lauf'e, der in einer breiter¡ Aufschiittuugs-

ebeue rnit nur geringern Gefälle (:41t0-32'0 m ti' NN) trage

in Nlåandern clahinschleicht, tlurch geringe Bodeuerhebungen eus

seiner Richtung abgelenkt und zu immer ueuen KrüDrtnuugen und

Laufi er¿ind erun geD gezw nn geu w i rd. r\'f ¿ian cl er-D tr rchbrfiche kürzen

an ihr, .ryie an der Rur, gelegentlich clen Lauf tlnd scbDüren !Vin-

dungen ab, die danu sog. Ältwasser, d. h. sumpfige, mit Senkstoffen

unil Pflanzenpolstern ausgefttllte senken, bilde¡. -- Die Lauf-

verlängerungeu der Jungeu'Wurm uncl ihrer Arme bieteu, wie

schon die Namen (Mühlen-Iìach, ilItihl-Bactr) anileuteÙ, und die

Karte zeigt, willkornmene Gelegenheit zur Ausuätzung der Wasser-

kräfte fär den Mtihlenbetrieb. --
ùI¿iander- und Altwasserbildungen treten im grollen auch im

heutigen Rurtale in Erscheinung. Außer der \Murm ftihren nur

noch der Kitscher- und der Baaler-Bach in ihrem ganzen lraufe

stänclig lYasser. Der Saeffelner Bach uud die bei l)rernmen ttnd

bei Heinsberg in die Rur-wur.mtalebene sich öffnenden Tåiler

liegen bis auf den Unterlauf trocken. Wasserreicher ist nul' das

von Selsten-Braunsrath her dem Kitscher'-Ijache sich zuwendeqde,

breite Tal, das von Braunsrath ab in offenern Laufe stânclig

Wasser-führt. -.
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l)eu eiril¿cllen uud einfrirmigeu Geläudeforrnen entspricht im
gànzen ein ebensolcher geologischer Aufbau des Blattes Heinsberg.

Es liegt in seiner Gesarnterstreckung in dem großen Senkungs-
felde der Niederrhein-Maas-Ebene. Und zwar verläuft die ge-
dachte Greuze zwischen beiden Flach- oder'riefläntìcr', die natrìr-
gemäß nicht scharf sein hann, etwa entìaug dem Ostraude der
Ilur-Mi'urmtalebene, nuf Blatt Hc'insberg also quer über tlie Nord-
ostecke des Blattes. Sie tritt hier auch orographisch deut-
lich in Erscheinung uucl ist besonders gut za begründen, da sich
schon an de' oberfläche eine grundsåiizliche verschiedcnheit des

auf'baues östlich und westlich dieser Linie nachweisen läßt. I)ie oro-
graphische Greuze fällt hier zugleich mit einer tektonisehen Haupt-
liuie ztrsammeu, ilie seit nritteltertiärer zeit fûr den verschiedenen
geologischen [Jau des Gebietes östlich und rvest]ich davo¡¡
von besonderer Wichtigkeit geworden ist. Ostlich dieser Linie,
also in der Nordostecke des Blattes, triti unter dünner Di-
luvi¿ldecke jiingeres Alttertiär (: Mittel- und Oberoligocän) zu
Tage. Westlich davon, also im ganzeu übrigen Blattgebiete,
folgt dieses erst unter dänner Diluvial- und sehr mächtiger Jung-
tertiärdecke, die bisher nur in einer Bohrung, der Steinkohlen-
bohrung Vopçelsang, anr Südwestausgange des gleichuamigen Ortes,
in 257135 nr Teufe (:218,35 m u. NN.) durchsunken worden ist,
(vergl. S. 60). Die Bohrung steht in der Störungszone des Rur-
tales. Eine bei Schleiden niedergebrachte Tief bohrung (siehe
Iìolrrtrng 3, Seite 57) durchsank mit 27? m Teufe (: 220 m u.
NN.) diese Jungtertiärdecke nosh niclrt. -Die Hochfleche westlich der Rur bauen in eirer Machtigkeit
von durchschnirtlieh 5- l0 m grobe, gewöhnlich gelbrot gefarbfu
Altdiluvialkiese der Maas aufo die Ablagerunqen der sogenannten
Hatrptterrasse. z'r zeit deren aufschättung waren die wasser
cler Maas, wie diejenigen des Rheines, noch an keine festen
F'lußgrenzen gebunden, auch noch uicht auf bestimmten Linien
eingcschnitten. sie schtitteten uach ih'cm austritt aus dem Ge-
birge (: Ardennen) in der durcb keine Talwäncle mehr einge-
engten off.nen l-¡ar¡clschaft die mitgeführten gröbereu nud f'eiuereu
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Schutt'rassen iu rlorm eincs flacben .iesigen Scbutifäche's ocler
Deltas auf dem nur sauft geueigte, l'altroden auf ''d schuitteu
sich in ständig rvechselnde' Iìinne' in diesen schuttkegel
ein. sie pendelten also, schwe'r'rla'd und artwasser birdencl, stark
l¡in und her und begruben viele l(ilorneter Lancres uach Lâuge
runtl Breite rrnter einer mäßig starken f)ecke von Kies untl Saucl.

stidlich des saeffelner-"B¿rches isi die Hauptterrassenclecke auf
der Hochflåi,cl¡e nur noch 1-B ru, am flachen südrrange der Bach-
ebene kaum nezi'reter stark, stellenweise wohr völlig erodiert.
Auch auf der Hochfläcl¡e östlich der Iìur fel¡len diese altdiluvialeu
Schotter heute z. T. sanzt oder sie bilden ntrr eine däune Geröll-
bestre''ng. Hier sind sie vorherrscherid rheiuischen ursprunges,
also vorn altdiluvialen Rhein abgelagert worden.

unterlagert wircì die Ha'ptte*asse duroh eine nocb ¿iltere
diluviale Geröllauf'schüttuug, dercn hellgra'e Farbe ¿uf de. böhere'
Gehalt an Quarz- u.d l¡ellem Quarzitrnaterial zurückzufiihreu ist.
I)ie als uÄlteste Schotter< I¡ezeichneteu Kiese uud sa.de sincl
unter äh¡lliehen verhältnissen u'd Bedingrngen abgesetzt werdeu
wie diejenigen der Hauptte'ra,sse. Nur bcsaß ihre oberflâche
stärkere Neigung, so daß die rilteste 'rerrasse, die sowobr an der
ùraas, als auch am Rhein innerhalb des Gebirges als cleutliche
Talstufe über der Ha*ptterrasse auftritt, etwa vom Gebirgsra:rcle
ab nördlich heute unter die Hauptterrasse untertnucht. diesc also
clort, unterlagert. --

a'ch die Altester schotter der lraas t¡nd crcs Rheines gehe'
ohne de'tliche Grenze in einander über. IJntl zv'ar scheint nach
unserer bisherigeu l(enut¡¡is clieser ältester¡ cliluvialen Ir'lu-ßauf-
schÍittungen die ungeführe Greuze zwischen beide' Ablagerunuen
weiter östlich als diejenige der Hauptterrasse z. riegen. tslatt
Heinsberg wird in seiner Gesamtheit noch von Ärteste' Maas-
schottern unterlagert. Deren heutige Mächtigkeit rlürfte im DulcL-
schnitt 4-5 m betì.agen.

Die auf l¡enachbarten Bì¿ittern (vergl. Erläuterurigen zu Blatt
Gcilenlri'chen) mehrfach beobachtete feinsandig-tonige zwische'-
schicht zwischeu beiden aufschüttungsterrassen, die > Tegele u -
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Stufe<, wrtrde bisher nur in einenr A[{schlusse, irt de} KiesgÌube

westlich von Sclrierwalclenrath, in einem dänuen Streif'eu gefunde¡'

Sie scheint wie auch sonst fast allgemein cler Erosion zqrn Opfe'

gefallen zu sein. sie wird aìs Ärluivalent der rveiter [ördlicb, irn

ehernals z. T. vereist geweserìen Gebiete des Niederrheines, z'wischen

beiden Schotterablagerungeû festgestellten ältesterrfnterglazialschicht

gedeutet. Die sie truterlagernden Ältesten Schotter ¡nüssen nach

dieser Auffassung als etwa gleichzeitige BildungeD Ûrit deDen der

ältesten Eiszeit, die Schotter der l{auptterrasse als diejenigen der

zweitåltesten IÌiszeit angesprochen werden._ --- Àblagerttngen, dic

der zweiteD Zwischeneiszeit entsprächen, fehlen - sorvcit bekannt -
am Niederrhein. Als gleichaltrige Bildungen ruit deuett der

dritteu lìiszeit (: Haupteiszeit Norddeutschlands), dereu Ablage-

rrìDgeD in¡ lìheintale bis in die Breite von Krefeld gereicht haben,

wurdeu an ihm wie au iler uutere n Maas wieilel' grobe Kiese uud Sande

aufgeschüttet. Sie enthalten reichlicher buntes, leichter zersetzbat'es

Gesteinsmaterial. Sie tr.eten in übereinstimmenden Höhenlagen

über clen Talebeneu der ìreutigeu größeren Strö¡ne und n'lüsse ¿uf

r¡ud zwar als Aufschüttungsterrassen, die als >À[itt elterrasseo

bezeiohnet werden.

am Rhein und an der lvlaas besitzt cliese rnitteldiluviale lt'luß-

ablageruug bei durchschnittìich l0-21\ m Mächtigkeit eine Breiten-

erstreckung von vielen Kilometern' An der Rur und an den

kleineren Fltisse¡r ist sie heute zum 'Iìeil nur wenige Meter breit,

zum 'I'eil nachträglich völlig erodiert worden'

f ul Blattgebiete bilclet die Rur-MittelterÌ'asse die eingaugs

rnehrerwähnte höhele Geìäntlestufe. Sie liegt westlich der

Rur-Wurmtalebene runcl 10 m über dieser uud begleitet sie

von Stadt Heinsberg ab nördlich iu 48-40 m llöhenlage aìs

durchschnittlich 200-300 nì breiter Flächenstreifen mit wohlein-

geebnetern Talboden. - Äuch östlich dieser Ebene sind Reste der'

Mittelterrasse, clie auf'beiden Rurufenr deutlich sowohl gegen {ie

Hauptterrasse, als arrch gegeu die nåichst tiefere Geläntlestufe ab-

setzt, zwischen Luchtenberg und Wassenberg durch W. Wur'rsronr

beobachtet worden' - Die Rur-Mittelterrasse westlicl¡ der Rur-
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IMur¡utalebe¡le geht zwischen Maas r¡ud Neu-llaaren in die ]Iittel-
terrasse des l(itscher-Raches über, der.en Breitc von rd. 4 krn in
sehr ungleichem Verl¡ältnis zum jetzt haum ¡neterbreitcn L¡aufe
dieses Baches steht. Biue mehr als kilometerbreite Mittel-
terrasse mil heute uudeutlichen, eingeebnete. Grenzen schüttete
auch der Saeffelner-Bach auf. Ihr Außenrand senkt sich im
Kartengebiete von Birgden bis Sclrünirnercluartier von 75 auf
65 m ü. NN., d. h. auf eine Lilngeuerstreckung von 4,5 krn um
l0 m.

vor der zeit der ùIittelte*assenauf'schüttuug hatteu sicr¡ also
die wasser des Rhei'es, der Maas uud beider zuflüsse bereits auf
bestimnrten Linier zwischen festen rJferu dauernd in die lrarrpt-
terrasse eingeschnitten, ibre heutige' Talungeu ausgeräumt und
ibre Talböclen eingeebnet.

Die zur Hauptterrasserzeit nahezn bis zurn stillstand erlah.rte
Erosio¡rskraft der diluvialen wasser war also in cler zwischenzeit
¡ren erwacht, Diese Neubelebu'g ist mit ErdkrustenÌrewegungen iu
nrsächlichen Zt¡sarnrnenhang zu bringen. f)ie dadurch becliugte Gefells-
steigeru'g ermögìichte den 'wassern, sich in die Hanptterrassen-
aufschüttungen eiuzugraben, *nd zwar vorwiegeud ,auf tektonisch
vorgebildeten l,inien, Die Erosiou arbeitete dann in¡mer stärker
¿rn der Zertalung der u'spränglich einheitlicheu HauÌrtterrasse
und schuf die heutigen tr'lußsysterne,

Nach wiederausgleich des Gefeìles ftillten die Flußwasser bei
el'ncuter Schuttzufuhr zur Mittelterrassenzeit ihre ansgeräumteu
Taìebeuen r¡rit I{iesen und sanden Lris zur Höhe der heutige.
oberfläche tler llittelterrasse auf: auf Blatt Heinsberg also bis zu
50-40 m ii. NN.

Äuch ir cler x'olgezeit hat ein rnehrfacher r.lrythmischer wechsel
zwischen überwiegend einschneidender untl aufschüttender Tätigì<eit
des fließenden Wassers stattgefunden. -Die nächstjüngere Aul'schtittungsterrasse wird im Nieder-
rhein-Maas-Gebiei als >Niederterrasse< bezeicl¡net. sie tritt
irn Kartengebiete auf beide' uf'ern der Rur ars die tiefer.e der
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beideu Geläudestufeu iibcr cler Iìur-IvYurr¡rt¿lebene aut, liegt also

hier ir¡ 50-35 rn Meereshölre'

Eine auffallend breite Niederterrasse hat auch der Kitscher'-

Bach aufgeschüttet. - Iìeste einer solcheu begleiten vou Harzelt

ab westlich in schmalen Strcifen auch clen Saeffelner'Ilach'

In der geologischen Gegenwart (: Alluvium) lraben sicl¡ anf

Blatt Eleinsberg ilie Wasser ihre heutigen 'Ialel¡eneu attsgeebnet

und wieder aufgefüllt. - Im Rurtale - wie ¿r,n Rhein und Ùfaas

- ist dabei bisher ein zweimaliqer Wechsel votl Ausrit'umung und

Aufschättung erfolgt.
Als altalluviale Ablagerung wird die zwischen 40-34 r.n gele-

gene höhere Talstufe bezeichnct, deren OberflÉiche am Nortìrande

des Blattes nnr noch um 1 m tief'er liegt als diejenige der Nieder-

terrasse (: 34 rn). Die \Vttrm uncl die Seitenbâche haben

nicht verurocht, selbständige Älluvialebeucn âufzuschiitten, also

clem A¡fbau der Rurtalebene zu folgeu. Die Mündung der Wurm

(vergl. s.6) ist infolgedessen verlagert worden. Daher fließt cliese,

wie früher ausgeführt wurde, n¿rhezu ì t/2 BÌattbreite mit der Rur

fast parallel, ehe sie tlie altalluviale Rurterrasse zu durchbrechen

vermâ9.

Zwzeit schneiden sich die n-lußwasser in ihre jungalluvialen

AufschüttungeD eiu. So arbeitet die Rur iu einem Abschnitte nen

belebter Erosion, die mit Hebungen im Schiefergebirge zusârnmen-

håingen diirfte, an der Ticferlegung ihles Laufes. Die WLrrrn und

die Nebenbäche folgen ihrem Beispiele im kleinen'

Ir.einsandige Lehme r¡ucl Tone überkleideu heute in auffallend

gleichbleibender f)ecke vou etwa 1,5 n.r Haupt- und Mittelterrasse,

deren Oberfl¿iche nahezt¡ tischeben erscheint. Sie stellen selbstän-

dige jüngere Feinabsütze des fließendeu lMassers dar, deren ge-

naueres Alter und EutsteJrung noch nicht geklärt ist' Auf cler

geologischen Karte we¡len sie deshalb vorleufig als nJüngere Fluß-

lehmen bezeichnet. unter sich sir¡d diese Bilcluugen auf der FIaupt-

und auf der Mittelterrasse als altersversclrieden anzusprechen. -
úber den geologiscbe' Auf'bau cles flacheren und cles tie{'eren

Untergruntles geben nui' wenige künstliche Aufschlüsse und Boh-
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rungen (vergl. Tiefbohrungen S. 53) Aufschluß. Unter der Rur-
lMurmtalebene und im Blattgebiete westlich davon folgen unter
den a,ltdiluvialen Schottern dieseri ähnliche, nur quå,rzreichere

Kiese und Sande iu Wechsellagerung mit Tonen und diesen ein-
geschalteten schwachen l{ohlenlagen. Diese j un gtertiåiren (pIi o-
cäneu) Ablagernngen, die unter ähnlichen Bedingungen, wie die
altcliluvialen von den darraligen Rhein-ilIaas- Wassern abgesetzt

worden sind, erreichen auf Heinsberg, wie auf den angrenzenden

Teilen der Blätter Geilenkirchen und Waldfeucht-Gangelt MÉichtig-

keiten von mehreren Hundert ùIetern. - Sie werden unterlagert ,

von Sanclen unrl z. T. braunkohlefährenden 'Ionen des Miocäns,
wie die Bohrungen Sehleiclen nnil Vogelsang berveisen. Nur
letztere durchsank diese Schicl¡tenfolge und erreichte in rund 260 m
Tetrfe (- 220 rn NN.) das untellagernde Oligocän. fn
welcher Tiefe dieses westlich der Rur auftritt, ist zurzeit man-
gels Bohrauf'schlässen nicht festgestellt.

Ebeusorvenig bekannt ist, ob unter dem Oligocån unmittelbar
das Carbon folgt, oder ob sich nocb alttertiäre oder auch meso-
zoische (Kreide?) Ablageruugen zwischen beide n'ormationen ein-
schalten. I)as Produktive Carbon (: Steìnkohlengebirge)
ist nur in der Nordostecke des Blattes, elurch die Bohrung
I)orothea I (r'ergl. S.60) in 274 m 'Ieufe (:225 ur u. NN.) fest-
gesteìlt worden. Es folgt hier unnrittell¡ar unter dem Alttertiär,
clas sich aus Oligo cän und Docän ztrsammensetzt. Das Oli-
gocän reichi östlich von Wassenberg bis nahe zur Oberfläche.
Es streicht im dortigen Steilabfalle zur Rurtal-Mittelterrasse in
breiter FLiche aus. -

Yon hervorragender \Michtigkeit ftir den Aufbau des Unter-
grundes wie ftir die heutigen Geì¿iudeforrnen sir¡d auf Blatt Heins-
hergr rvie allgernein im Niederrhein-Maas-Tiefland, Erdkrusten-
bewegungen gewesen, die z,u verschiedenen Zeiten diese Gcbiete
betroffen haben.

Sie stehen in ursächlichem Zusammenhang mit gleichzeitigen
stärkeren Aufwölbungen des südlich ansrenzenden Ilheinischen
Schiefergebirges. Diese Rodenbe.n'ogungen reiohen bis ins Paläo-



I+ Blatt fleinsberg.

zoicum zuïück. In geologisch jüngerer Zeit haben sie besouders

im Miocän und Pliocän und dann wieder irn Altdiluvium statt-

gefunden.

I{ier interessieren besondels die Störungen in der Erdrinde,

die zn mittel- und jungtertii*e,- ZeiL duroh Schollenbewegungen

'¿Lt Einbrüchen im heutigen Niederrheiu-ÙIaas-Gelliete und zrr

dessen Absinken gegeD die südlich und östlich angrenzenden

Gebirgsrnassive des lìheinischen Schief'ergcbirges gefiihrt und zu

dilnvialer Zeit, z. T. auf den gleiclien tektonischeu Linien, erneut

eingesetzt haben. Durch die diluvialen Yerwerfungen wurden die

Hauptlirrien volgezeichnet, auf denen das fließende \lrasser die

lreLrtigen Gel¿iucleformeu allmählich herausgearbeitet hat, -In de¡r absinkenden Gebieten vollzogen sich cìabei die Boden-

bewegungen selbst zu den Zeiten stürkster geotektonischer Krä.fte-

iiußerung meist derart langsarn uud gleiobformig, daß tler jeweilige

Senkungsbetrag tlurch erhöhten Sohuttabsatz der Fließwasser stetig

wietler atrsgegliclren wurde, so daß also auoh die jeweilige Sr:hotter-

oberfl¿iche auf den sich seukendcn wie auf den stehenbleibenden

Sohollen gìeiche Hölrenlage besaß. -
Von den rnitteltertiären in SO.-N W.-Richtung, untergeordnet

qr¡er dazu, in annähernd O.-W.-Richtung verlaufenden Ver-

werfungen clurchschnitt das Blatt Heinsberg diejenige Haupt-

störungr die ungefähr rnit dem Ostrande der heutigen Rurtalebene

zusammenfällt. Von Luchtenberg ab nördlich biegt dieser

SO.-Sprung in uahezu S.-Richtung ein. Längs ihr sank clas

westlictr davou gelegene Gebiet gegen das östlich angrenzende

stark ab. Die gralien{'örmig eingesunkene, breite Scholle - der

>Rurtalgraben< findet erst auf dem siidlich anstoßenden

IJlatte Geilenkirchen ihre westliche Begrenzung und zwar au den

OSO.-WNW.-Parallel-Sprüngen, delen nörcllichster in Breite von

Stadt Geilenkircben verläuf'tr und längs d"eren sich das alte Gebirge

(: Carbon) nach der sogen. ,Sandgewand< zu stafi'elförmig imtner

höher wiecler heraushebt. Fast das ganze Blatt Ifeinsberg liegt

demnach im tiefst a,bgesunkenen Teile des Rurtalgrabens. In diesem

ist das Carbou ¡roch durch keine IJohmng erteuft worden. Die im
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Wurmtale bei Hünshoven-Geilenkircben angesetzte tiefste Bohrung
ist mit 660 m (-- 590 m N N.) im Tertiär (: Oligoceu) stecken ge,
blieben (vergl. Erläuterungen zvm Blatte Geilenkirchen)" Aus
der ilberaus großen Mächtigkeit des Pliocäns im Rurtalgrabeu (bis
über 450 in) ist zu schließen, daß in diesem auch zn pliocäner Zeit
noch bedeutende, vielleicht sogar die größten Äbsenkungen statt-
gefunden haben. fn der Gegend von Schleiden (vergl. Bohrung
Schleiden S. 57) liegt die Miocänotrerkante unter rund 240 m
Pliocändecke in247 m Teufe (-190 m NN.), beiVogelsaug (vergl.
Bohrurrg Vogelsang S. 60), nahe dem Ostrande tles Grahens, unter
etu'a 195 m Pliocän in rund 200 m Teufe (- 160 m NNr. In
der Breite von Geilenhirchen folgt das Miocäu erst in mehl
als 350 m Teufe (etwa - 300 rn N N.). Es haben also auch
innerhalb des Iìurtalgrabens noch Schollenbewegungeu derart statt-
gefunden, daß d¿mals die tiefsten Absenkungeu in der Gegend
von Geilenl<irchen erfolst sind. Schleiden liegt bereits auf einel
höheren Scholle. Das Gebiet unter der heutigen Rurtalebene ist

- wenigstens in deren Osthälfte - noch weniger stark ein-
gesunken. Vogelsang liegt auf dieser Randstaffel.

Über die genauele Lage und. Richtung dieser Bruchlinien
auf Heinsherg liegen sichere Beobachtungen bisher nicht, vor. -Das Gebiet östlich des Rurtalglabens ist diesem gegenübel
stehen geblieben. Es bildet den sogen. > Brüggener Horst<.
I)ieser wird noch weiter im Osten von einem durch O.-W'.-Spräuge
in viele Einzelschollen, zerlegten,' stark dagegen abgesunkenen

Gelände, dem sogen. >Erl<elenz-Grevenbroicher Schollen-
gebiete< begreuzt.

Der am wenigsten tiefabgesunkene Teil des Horstes von
Rrtiggen, greift östlich von \Vassenberg eben noch auf tslatt Heins-
berg iîber. In ihm reicht das Alttertiär nooh bis nahe zur Ober-
fläche, tritt das unterlagernrle Carbon schon in 274 n Teufe (: 225 m
u. NN.) auf (vergì. 'Iiefbohrung Dorothea I S. 60). Er wird
als der >lMassenberger Spezialhorst< (vergl. Profil AB der
geologischen Karte) bezeichnet und scheint seineu Horstcharakter
l-'is zur Diluvi¿lzeit aueh morpholosisch beibelralten, also vom Mio-
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cän ab ¿ls Insel oder llöhenrúcken - åhulich wie lreute das Vor-

gebirge (Ville) - aus den Tertiärwassern hervorgeragt zu haben. -
Nach einer Periode relativer Iìuhe setzten die Erdhrusteu-

bewegungen im Altdiluvium erneut mit großer Stärke ein und

hielten bis zur Mittelterrasseuzeit an, Sie erfolgten in der Haupt-

sache iu den beiden tertiåren Hauptrichtungen (SO.-NW' und

O.-W.) urci wenigstens z. T. auf alten Sprüogen. Auch die Be-

wegungsrichtung in den Staffelbrächen scheint großenteils die

gleiche geblieben zu sein.

Auf solche I)iluvialstörungen im Untergrunde, durch die

clas Niederrhein-ùIaas-Gebiet uoch weiter uud stårker zerschollt

wurde, ist wohl die Anlage wenigstens der größeren Täler und

deren Zusaurinensetzung aus Teilstäclcen verschiederler Richtung

zurückzuführen: die Wasser scbnitten sich auf solchen vorge-

bildeten Bruchlinien ein. Die frtiher erwühute auffällige Richtungs-

änderung in den Rachläufen erklärt sich also aus tektonischen

Ursachen. -
Auf Heinsberg waren bisì¡er nur zwei solcher diluvialer

Störungslinien durch siehere lìeobaclrtung nachrveisbar. Beide be-

dingen Anlage und Richtung des Saeff'elner-B¿ches.

Einem SO.-Sprunge fblgt dessen Oberlauf vom Blatt'e Geilen-

kirchen her bis in die Gegend von Birgden' Er wird, da ihrn

der Oberlauf des Rodebaches auf Blatt Geilenkirchen folgt, dort als

>Rodebach-sprungn bezeichnet. Von Birgden ab westlich biegt

der Bach auffallenderweise nahezu in die O.-W.-Richtung eiu, die

er bis zu seiuer Ðinmändung ins Maastal beibetrält. Sein Lauf
wurde vou Birgden ab durch einen O.-W.-Spruug' den >Saef-

felnerbach-Sprung< vorgezeiohuet, übel dessen Fortsetzung

östlich von Birgden noch keine Beobachtungen vorliegen.

In der nördlichenVerlängerung des Rodebach-Sprungs liegt viel-

leicht gauz oder teily"eise der Lauf des Baches, der an Selsten-

Braunsrath vorbei zuur Kitscher-Bache sich wendet'

Bei den Bodenbeweguugen, die diese Verwerfungen

laßt haben, ist das Gebiet südlich tles Saeffelner-Baohes

geblieben, das nördlich und östlich davon gelegene also

veran-

stehen

abge-
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suuken. Uud zwar hai tlie Absenkuugsberveguug bereits zur'Leit
der Ältesten-schotter-Äblagerung eingesetzt uud anscheinend bis
zur Hauptterrassenzeit angehalten. Denn sfidlich des Saeffelner-
Baches trägt clas Pliocän nur eine dänue Decke von altdilu-
vialem Kies. Es reicht also bis fast zur Oberfl¿che und wärde
in cler Nähe der Rachebene ohne jäugere Lehmbedeckung aus-
streichen.

Nördlich cìcs Baches liegt
ungefähr in Höhe der Talsohle.

die Oberflåiche des Pliocäns erst
Es treten also irn dortigen Steil-

rande uur die altdiluvialen Ablagerungen der Ältesten-schotter
und der Hauptterrasse z,o Tage. Die Höhe dieses diluvialen
Spruuges wtirde also uugefähr mit derjenigen des Steilraudes tiber-
einstimmen, mithin etwa 10 m betragen. -

Östlich von lìirgden wurden in der Bohrung bei Waldenrath
(vergl. S. 56) ebenfalls etwa 10 m mächtige Altdiluvialschotter
festgesteìlt. Es hat hier also in SO.-NW.-Richtnng eine gleich-
starke Absenkung stattgefunden ).

Nach der verschiedeneu Tiefenlage der Basis der Ältesten
f)iluvialschotter bei Waldenrath (: ?0,95 m u. N N.) und bei
Schleideu (: 48,7 4 m u. N N.) (vergl. beide Tiefbohrpunkte S. 56, 5?)
darf angenommen werden, daß im zwischenliegendeu Gebi ete ztt
altdiluvialer Zeit Absenkungen stattgefundeu haben und zwar
wahrscheiulich entlang einem OW'. -Sprunge, der sich ober-
fl¿ichlich vielleicht in den entsprechend gerichteten Talsttickeu an-
zeigt, also in den uördlich Stadt Heinsberg mündenden Bache
zwischen Scheivendahl-Aphoven und in dem südlichen Seitenbache
des l(itscher-Baches, von Braunsrath ab nördlich. -Ob die Ost-Westeinsenkung im nördlichen Blatteile, der heute
der Kitscher-Bach folgt, einer gleichgerichteten Störung entspricht
oder eine Erosionserscheinung darstellt, milssen kiïnftige Uuter-
suchungen klarstellen, - Nachzuweisen ist auch noch. ob der
Westaußenrand der Rur-Mittelterrasse nur Erosionsrand, oiler -
wenigstens nördlich von Heinsberg - tektonisch vorbedingt ist,

ßlntt ¡leinsberg. 2
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Auf der geologischen Karte wird clas Rurtal von der Mittel-

terrassenzeit ab als reines Durchbruchstal dargestellt (vergl' Profil

a-R). -
Als letzte, schwache Ausklänge dieser starken vorzeitlichen

Gebirgsstöruugen sind die Erdbebenerscheinuugen zu deuten, die

am Niederrhein und speziell im Rur- und Wurmtale wiederholt

noch in geschichtlicher Zeit beobachtet worden sind'

In der Gangelter Chronik rrnd in derjenigen des Bürgerrneisters

Dosun¡q zu Randerath (Bl. Erkelenz) sind aus dem Mittelalter

folgende größere Erdbebeu hier verzeichuet: 1382, 11' Juni 1395,

4. April 1690 (zwischen 3 -4 Uhr frtih), 1694 (sebr stark:

Häuser- uncl Kirchturmeinsttirze) - aus jüngstel Zeit 1873 und

189? (: Erdbeben von Herzogenrath). Auch die weitverbreiteten

Novemberbeben des Jahres 1911 rvurden im Rur- und im lMurm-

tale verspärt.

Sie beweisen, daß die Bewegungen in der Eldrinde unter

tler Niederrhein-Maas-Ebene auch heute noch nicht aufgehört

l¡aben. Es finden also hier im kleinen imrner noch Gesteinsverlage-

rungen zur 'Wieclerherstelluug des dulch die Einbrüche - ge-

legentlich auch wohl Ernporpressungeu - gestörteu Gleichgervichtes

der Erdkruste statt. -
Das heutige Landschaf'tsbild des Blattes Heinsberg wircl in

seinen Zíigen außer durch clen vorsteheud erläuterten Aufbau

auch durch die Bodenbedeckung und -bebauung nicht unerheblich

bestimmt.
Auf dem weitaus größten Teile des Blattes, im besondereu auf

den frucbtbaren Lehmböden der jüngeren Terrassenabsätze der

Haupt- uud cler Mittelterrasse, wird starker Ackerbau betrieben.

- Garten- und. Gemüsebau herrscht in der Nähe der Ortschaften

vor. lMaldbedeckung (meist Nadel- und Mischwald) trageu nur

noch kleinere Fl¿i,chenstreil'eu auf der Hauptterrasse zwischen

Birgden und Kraudori oorclostlich von Obspringen und bei lMassen-

berg, sowie auf der Mittel- und der Niederterrasse des Kitscher-

Baches. - Wiesenland mit neist lichtemr au sumpûgen Stellen
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auch dichterem, rnit niedrigem Gebt¡sch uutermischtem r,¡aubwald
bedeckt die breite R*r-wurmtalebene. Hier wurden in letzter
Zeit auch Korbweidenpflanzuugen in größerem Umfange an-
gelegt. -Das dicht bevölkerte Kartengebiet mit seinen zahlreichen
Dörfern und mit den beiden althistorischen Landstädten Heins-
berg uud \{'assenberg ist altes Kulturraucr seit keltischer vorzeit.
Es zeichnet sich tlurch niederrheinische Eigenart und w'ohl-
habenheit noch heute aus.

t9

2ti



B. Die geologischen F ormationen.
Am geologischen Aufbau des Blattes Heinsberg sind, nach

ihrem Alter angeordnet, die folgenden X'ormationen beteiligt:
Carbon (: Produhtives Carbon),

Tertiår (Eocäu, Oligocän, ÙIiocän, Pliocän),

Diluvium (Älteste Terrasse, Tegelen-Stufe, Haupt-, Mittel-,
Niederterrasse und Jüngere n'lußlelrme),

Alluvium.
Ein in SW.-NO.-Richtung längs der Linie Langbroich-

Heinsberg-Wassenberg auf der geologischen Kalie (vergl.

diese) geführter Querschnitt (:Profil A-B) gibt ein iu der

Lange maaßstäblich genaues, dagegen fúnffach überhöhtes Bild
(Länge 1 : 25000, H0he I : 5000) des geologischen Aufbaues cles

Blattes im allgemeinen.

X'ür beobachtete l)urchschnittsf¿lle wird die aus Bohrungen,

sowie aus natürlichen und künstlicher¡ Auf'schlüssen bekannt ge-

worclene Aufeinanderfolge und M¿ichtigkeit der auf der Karte
dargestellten Erdschichten (: geologischen X'ormationstufen) im

sogenannten ,Machtigkeitsprofile< (Maßstab 1 :5000) auch im

Schnitt gezeigt. -
Eine ausführliche Erklärung der zur Darstellung der erkanuten

geologischen Verhältnisse benutzten Fartren, Zeichen, Buchstaben

und Abkürzungen bringt die geologische Karte selbst. -
I. Garbon.

Proiluktives C¿rbon.

Yon G. Fr,rocnr.

Das Steinkohlengebirge isù im Bereich des Blattes Heinsberg

nur durch die Bohrung 10 aufgeschlossen worden. Seine Ober-

kante liegt hier in 274 m Tiefe : 225 m unter NN. Es besteht
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überwiegend aus Schiefertonen, denen Sandsteine untergeordnet
eingelagert sind.

Durch diese Bohrung in Verbindung mit den Beobaclrtungen
auf den benachbarten Blättern ist nacbgewiesen, daß das Stein-
liohlengebirge den äußersten Nordosten des Blattes, jedoch nur in
einer sehr beschränhten Fl¿cbe einnirnrnt. l)ieses Gebiet, das nach
Westen durch eine ungefähr rnit dem Abfall der Mittelterrasse
znsammenfallende Verwerfung begrenzt ist, gehört noch zttm
Wassenberger Spezialhorst, also zu einer Teilscholle des großen

Horstes von Erkelenz-Brüggen, in dessen Untergrund das Carbon
allgemein in erreichbarer Tiefe verbreitet ist.

fm Bereich des ganzen äbrigen lllattes kennen wir tlas Stein-
kohlengebirge nicht; es ist anzunebmen, daß es hier im Rurtal-
graben t¡nter der gewaliig mächtigen Decke jüngerer Ablage-
rungen in unzugänglicher Tiefe begraben liegt.

Allem Anschein nach befindet sich die Bohrung 10 bereits
auf einer der Staffeln, die zu der Grabenversenkung hinüberführen,
bezw. in der Störungszone selbst. f)enn die Oberkante des Car-
bons liegt 22 m tiefe,- als in den östlich, bereits auf Blatt Erkelenz
angesetzten Bohrungen bei Nlyhl, und vor allen Dingen zeigen ihre
Kerne die ungewöhnlich steile Neigung der Schichten von etwa 400.

Die stratigraphische Stellung unseper Carbonschichten kann
sich nur aus der Betrachtung eines größeren Gebietes ergeben,
und so sei hier ausdrücklich auf die Erläuterungen des benach-
barten Blattes Erkelenz hingewiesen. In jedem Falle mtissen wir
unsere Steinkohlen der Obelen Magerkohlengruppe Westf¿lens
zurechnen. Im Aachener Gebiet finden sie ihre Yertretung in
Teilen tles Inde-Profils, während in der Wurmmulde nur jtingeres
C¿rbon aufgeschlossen ist.

II. Tertiär.
Alttertiär.

Von G, Fr,rocnr,,

Die das Steinkohleugebirge in der Bolrrung 10 Íiberlagernden
Schichten des Tertiärs bestehen nach dern Profil des Bohrnreis¡ers
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aus Sand, festem Sand, Sandstein, roteln Letten, sandigem Mergel

und Braunkohle von zusammen 234 m Mächtigkeit. Sie werden

von blauem Ton, der zweifellos zum Mitteloligocåin gehört, über-

lagert.

Das Profil genügt ftir sich allein nicht zur Beurteilung der

stratigraphischen Stellung der Schichten. Es ist uumöglich auf

Grund dieser Bohrung allein, ein einigermaßen zuverìâssiges Profil
der das Älttertier des Gebietes aufbauenden Schichtenreihe zu geben.

Nur so viel steht in Verbinduug mit den Bohrungen aus dem Be-

reich der benachbarten Blätter Erkelenz und Wegberg fest, daß

die in der Schichtenfolge auftretenden Brannkohlen ein durch-

gehender Horizont sind, der zum Paleocän qehört. Auch die

roten Letten kehren in den Bohrprofilen als eiu úberaus bezeich-

nendes Gestein immer wieder. Wenn also auch Einzelangaben

äber die Schichtenfolge ztrzeit nicht möglich sind, so r¡,issen wir
doch so viel, daß auf der Wassenberger Scholle festländische,

braunkohlenflihrende Tertiärschichten von solchen des paìeocänen

und vielleicht auch eocänen Meeres überdeckt auftreten.

Eine klare stratigraphische Stellung ergibt sich erst ftir die

blauen Tone des Mitteloligocäns. Es fehlt also im Profil der

Bohrung 10 jeder Anhalt dafür, daß hier etwa Schichten des

Unteroligocäns im unrnittelbaren Liegenden dieses Tones ausge-

bildet sind, wie es in einigen wenigen Bohrungen der weiteren

Umgebung beobachtet werden konnte. Viehnehr mässen wir an-

nehmen, daß erst das mitteloligocäne Meer allgemeine Verbreitung
hat. f)ie besondere Bedeutung der mitteloligocänen Ablaserungen
liegt ja auch gerade darin, daß sie iiber Schichten sehr verschie-
denen Alters hinweggreifen. Das Meer drang also nach einer vor-
angegangenen Festlandszeit äber eine zerstäckelte und wieder ein-

geebnete Schollengebirgslandschaft vor.

Abgesehen von .dem blauem Ton der Bohrung 10 ist das

Mitteloligocän am Abhang der Hochfläche der Wassenberger Scholle
im äußersten Nordosten des Blattes durch kalkhaltige, etwas san-

dige Tone vertreten, die hier im Liegentlen der Sande des Ober-

oligocäns zutage aqsstreighen, Sie sind oberflechliph verwittert rrnd
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gehen nach oben. durch das Auftreten von X'einsanden allmählich
in die oberoligocänen Sande über.

Über die Schichtenfolge im einzelnen unterrichtet das folgende
Profil einer unmittelbar an der Grenze von Blatt Erkelenz ausge-

frihrten amtlichen Bohrung der Königlichen Geologischen Landes-
anstalt:

I(alkfreier, bisweilen etwas glaukonitischer, dunkelgrauer, sandiger Ton 11,20 m
I(alkhaltiger, z. T, etwas glaukouitischer, dunkelgrauer, sandiger Ton 6,00 u

Stark kalkhaltiger, grauer, sandiger Ton . 3,00 o

Mittoìkörniger, grauer Quarzsand mit vereinzelten, unbestimmbaren
Schalenresten 13,00 n

Hellgrauer, stark kalkhaltiger Ton mit undeutìichen Schalenresten 4,00 >

f)ie irn Hangenden auftretenden Sande gehören dem Ober-
oligocän an. Es sind mehr oder minder. glaukonitische, grüne,
graugrüne oder auch graue, feine, etwas tonige Sande. Nahe der
OLrerfläche sind sie verwittert und haben dann eine gelblichbranne
oder gelbe, von der Zersetzttng des Glaukonits herriìhrende Färbung.

Versteinerungen sind in dem geringen oberflechliohen Bereich
dieser Stufe auf Blait Heinsberg nichi beobachtet worden.

ìIioe åi,n.

I)urch die Bohrungen Schleiden (Nr. 3, S. 57) und Vogelsang
(Nr. 11, S. 60) sincl zu unterst Schichtenfolgen erschlossen worden,
clie sich aus feinen, \yeißen Sanden und Tonen (bm) in
Wechsellagerung anfbauen. Nur ausnahmsweise wurden a,uch

gröbere Sande erbohrt. I3ei Vogelsang verzeichnet die Bohrtabelle
in 237-257105 m Tiefe >groben Sandn mit Brannkohlenresten
(wohl richtiger nur >Braunkohlensand<), darunter 0,30 m >feinen

Kies<. Die unmittelbare Nähe des Wassenberger Oligocän-Horstes
rnacht sich also hier insofern geltend, als die im ganzen feinsan-
digen limnischen Ablagerungen mit einem Kies- oder Schotter-
absatz beginnen. Diese Sclriclrtenfolgen sind zrrm Miocäu lcon-
tinentaler Ausbildung zu stellen, gehölen also der sogen. >nieder-
rheinischen älieren Brauukohlenformation< zu.

Die Mechtigkeit des Miocäns, das nur im Rurtaìgraben auf-
tritt, beträgt bei Vogelsang ungefähr 58 nr, bei Schleiden et\ya
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30 m, scheint also iu O.-W.-Richtung abznueh¡nen oder doch
nachträglich stärker durch Abtragung vermindert worden zu sein.
Das Miocän tritt arn Ostrande des Rurtalgrabeus in 199r55 -257 ,35 m
(: 160,55-278,35 ru u. NN.), westlich der Rur-Wt¡rrntaìebeno in
etwa247-277 m (: 190100-220m u. NN.) Teufe artf, Es scheint
also hier in O.-W.-Richtuug einzufallen, soferu nicht eiue tehto-
nische Störung diese Tieferlage der Miocänbasis urn 20 m be-

dingt. -
Pliocåi¡t.

Überlagert wird das Nliocän durch meist grauweilSe, scharfe
Quarzsande und -ki ese (: bpo), deuen sich z, T. l¡rauu-
kohleftihrende Tone einschalten. Die untersuchten Sand- und
Kiesprobeu aus den Bohrungen Langbroich (:Bohrung Nr. 1,

S. 55), lMaldenrath (: Nr. 2, S. 56) und Oberbruch II (Bohrrrng
Nr. 9, S. 59) setzen sich überwiegend aus weißen Gangcprarzen uncl

aus hellen Quarziten zusammeu. Sie sind ganz ocler fast glimmer-
frei und fähren in vereinzelten Exernplaren glasglänzende, ver-

kieselte Oolithkalke (>Kiesêloolithe<), zuweilen auch braune, grüne
und graue Kieselschiefer uud schwarzeLydile von vorherrschender
Bohnenform. Verkieselte, unbestimmbare Versteinerungsreste wurden
nur ausnahmsweise gefuntlen. Diese pliocänen Schiclrtenfolgen
gehören nach ihren so bezeichnenden Gesteinsbestaudteilen zur
sog. >Kieseloolith sttrfe<.

fn den gröberen Quarzkiesen treteu bis faustgroße Quarz-,
Quarzit- und Kieselschiefergerölle auf. Bei Langbroicb, Walden-
rath und Schleiden wurden in ihuen auch größere, meist kräftig
patinierte, graue nnd sch\ryarze X'euersteiubruchsttiche nach-

gewiesen. -
Neben den grauweißen bis grå,ueu, mittel- bis grobkörnigen,

reinen Quarzsanden (: Perlsanden) Iiegen gewöhnliche Fein-
sande mit Tongehaìt 

'vor', die allmählich in feinsaudige Tone
übergehen. - Außer solcheu Magertonen von graublauer bis grau-
gelber Farbe kommen örtlich auch plastische, dann blaugrau ge-
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färbte Fettone vor, Jliugelagelt in die Tone treten schwache, erdige

Braunkohlenreste auf. Kohlentríirner und feinste Kohlenteilchen
färben die feiusandigen Tone und tonigen f,'einsande braun bis
grauschwa,rz, Solche humosen ßildungen werden in den Tabellen
der Bohrmeister rnit Vorliebe bereits als >Braunkohlen< bezeichnet.

- I{ohlenpartikelchen färben auch die Quarzsande gelegentlich
grau. Ðurchschnittlich 0,20-0,30 m mächtige Lagen von erclig-
rnulmiger', z. T. aucl¡ lrolziger, nnreiner Braunkohleì,wurden in
wechselnden Tiefen bei Langbroich und Waldenlath aufgefunden.

In letztgenannter Bohrung erreicht eiue holzige Braunkohle in
57110-58,00 rn Teufe eine Mächtigkeit von 0,90 m. Bauwärdige
n'löze (: z) wurden in dieser >j üngeren Bra unhohlenforrna-
tion< bisher nicht erbohrt.

Die uutersuchten Sand- und 'Ionprobeu zeichnen sich durclr
eiuen schwachen I(alkgehalt aus, der in den gleichaltrigen Bildungen
auch auf Blatt Geilenkircheu nachweisbar ist (vergì. Erl. zu Bl.
Geilenkirchen).

Iu der Bohruug Oberbruch ll (S. 59) war solcher noch' in
rd. 132 rn Teufe feststellbar.

Da die I(ieseloolithschichten weiter östlich (besouders' aur

Vorgebirge) bisher als kalkfrei gelten, dort auch altpliocä,ne Flora
enthalteu, so Iiegt uahe, die hiesigen kalkhaltigen Gesteinsfolgen
als eine jüngere (jungpliocäne?) A.bteilung dieser Stufe anzusehen. -Es sei kurz dar¿uf hingewiesen, daß im Untergrund der
Rur- Wr¡rnrtalebene durch die Bohrungen Theberath, Oberbruch II
und Vogelsang (vergl. anch unter Grundwasser. S. 4?) in I l0 bis
130 m Teufe (: rd. 70-90 rn ¡. NN,) ein starker artesischer
Horizont erschlossen wurde, dessen Wasser bei Vogelsang außer
Sand auch reichlich Holzreste auswarf.

In der KiesgrLrbe unrnittelbar südlich von Kreuzrath treten
die Pliocänsande und -kiese in typischer AusLrildung unter 5-6 m
Diluvialschotter zu Tage. Sie sincl hier etwa 2 m tief aufge-
schlossen. - Eiu weiterer hünstlicher Aufschluß liegt am Nord-
ausgange von Obspringen. Hier werden die feinen, weißen
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Quarzsande, die unter 6-8 rn Kies cles Altdiluviurns auftreten.
bis zu 4 m Tiefe in einer Sandgrube gewonuen.

Wie früher ausgeftibrt, liegt das Pliocän im Gebiete südlich
des Saeffelner-Baches nahe unter Tage. Es würde auf dem säd-
lichen n'lachhange dieser Bachebene sogar in breiter X'läche aus-
streichen, wenn hier nicht die jtingeren Decklehme sie über-
kleideten. - Nördlich dieses Gebietes tragen die Pliocänschichten
eine durchschuittlich S-10 m mächtige Diluvialdecke. - In der
Rurtalebene werden sie nur von 5-6 m Alluvialschottern äber-
lagert. Die obersten Pliocân-Schichteu sind hier durclr die jung-
diluvialen und alluvialen Rurwasser erodiert \ryorden, so daß ibre
Oberfl¿che hier heute mit rund 35-38 m ü. NN. etwa 15 tiefer
liegt als unter der westlich augreuzenden Hauptterrasse (: {g rn

ä. NN.) (vergl, Bohrung Schleiden S. 5?). MOglicherweise wircl
diese abweichende Ilöhenlage durch einen dem Westrande der
Rurtalebene folgenden diluvialen SO.-Sprung mitbedingt.

Über die wohl nahezu schwebende Lagerung des Pliocäus
liegen genauere Beoabachtungen zarzeit nichí vor. Seine Ober-
fläche scheint schwach, doch stärker als diejenige der überla-
gernden Diluvialschichten, in südost-nordwestlicher Richtung ein-
zusinken. In den Bohrungen Waldenrath und Schleiden liegt sie
in11,05 (:70195 rnü.NN.) nud 8,25m(:48174rnü.NN,), in
der Sandgrube nördlich von Obspr.ingen in etwa 44 m ü. N N.).
Sie sinkt also auf tlieser Scholle um rund 3? m auf etwa ? km
ein, -In den Bohruugen Langbroich und Waldenrath ist, das Pliocän
bis zu je rund 100 m (:56,60 rn nnd 20175 m ü. NN.), in der
Rur-\Murmtalebene durch die Bohrungen Theberath und Ober-
bruch II his zu 777,30 m (: I42r30 m u. NN.) und 131,77 m
(: 93177 m u. N N.) angefahren worden. I)urchbohrt wurde
es bisher nur in den beiden BohrLrngen Schleiden und Vogel-
sang. Nach den Bohrregistern sind bei Schleiden die Schichten
zwischen 8,26 und 247r00 m (: -l- 48,74 bis - 190,00 m NN.), bei
Yogelsang diejenigeu etwa zwischen 6-199,55 m Teufe (: + 33 bis

- 160,55 m NN.) zum Pliocän zu lechnen. Am Ostrande des
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lìurlalgrabens beträgt also seine Mächtigkeit ca. lg0-200 m,
clicht westlich der heutigen Rur--Wurrntalebene etwa 240 m. Sie
dtirfte in stidwestlicher Richtung immer mehr zunehmen uucl
längs der in tler Breite von Stadt Geilenhirchen (vergl. Erl. zu
Blait Geilenkirchen) durchstleichenden SO.-StOrung ihren Höohst-
betrag von etwa 350-400 m erreichen. - IJnterschieilliche Pliocän-
mächiigkeiten sind arlch beiderseits sowohl des Saeffelrier-
(O.-W.) uud cles Iìodebach-Spr.unges (SO.-NW.) zÃ

erwarten. -Die Schichten clieser Forurationsstufe rverden nach den fär
sie bezeichuenden I{ieseloolithbildungeu als diejenigen der sogen.
>Kieseloolithstufen zusamruengefaßt. Voraussetzuug für diese
stratigraphische Bezeichnung wâ.r, daß die Kieseloolithe Leitge-
steine warel, also auf die Pliocänablagerungeu beschränkt blieben.
Nachdem sich durch nenere lJntersuchungen herausgestellt hat,
daß sie - besonders irn rlfaasgebiete - fast ebenso zahlreich in
den ältesten Diluvialaufschüttungen atrftreten, wird die Begründunq
dieses Stufennalnens hinfallig. Er sei deshalb hier nur noch rnit
Vorbehalt, gebraucht. -Die ,{"blagerrlngen des Pliocäns tles Kartengebietes scheineu
sich auf tlie Gesamtheit dieser geologiscJren stufe zu verteile'.

Sie stellen die ältesten bekannten Aufschüttungen der Maas
(: IJrn,aas), also cleutliche Schotterabsätze dar. Deren Bilclung
\üurde gelegentlich örtlich oder periodiscJr, wahrscheinlich iufolge
von llode'belvegungen oszillierentler Natur, u'terbrochen, so claß

es zu Stagnationen und Landhebungen kam. Diese gaben Aulaß
zu Hurnusbildungen (: Torf), die heute als Braunkohle in den
tonigen und sandigen Flußabsätzen liegen.

Die noch in keine festen Ufer gezwungeue lJrm¿ras pendelte
zt jener Zeit, wie noch in der älteren Diluvialzeit ständig hin
r¡nd her. sie überschüttete r¡'eite Flachen mit ihren schuttmassen
und häufle solche im tief abgesunhenen Teile des Rurtalgrabe's
bis zt 450 m Mechtigkeit auf (vergl. Erl. zu LinnicÌ¡, diese
I-,ieferuug).
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III. Diluvium.
Als Bildungen der Diluvialzeit treten in der Hauptsache

grobe, kiesig-sandige Flußauf'schüttungen auf, die sich nach Ge-
steinszusammeusetzung u¡¡d Höhenlage deutlich unterscheideu und
gliedern lassen. Daneben kommeu in allgemeiner Verbreitung
geschichtete feinsaudig-tonige Äblagerungen des fließenden Vfassers
vor, die als selbständige Bildungen aufzufassen sind. f)ie geolo-
gische Karte unterscheidet entsprechencl die folgendeu Diluvialab-
lageruugeu:

-lllteste S chotterterrasse
Tegelen-Stufe
Hauptterras se

Mittel te rrass e

Nietl erterrasse
Jüngere X'lußlehrne.

rilteste îerrasse.

Über deu grauweißen Kiesen und Santle¡r des Pliocäus folgen
diskordant die ihnen i¡r Gesteinszusammensetzung, X'arbe und

Korn recht ähnlichen Aufschüttungen aus der ältesten Diluvialzeit.
Diese sogeu. >Ältesten Schotter< (dgs) teilen namentlich den

Quarz- und Quarzitreichturn rnit jenen, daher auch die rneist helle,
graue X'arbe. Nur treten in ihnen etwas häufiger bereits leichter
verwitterbare Gesteine auf, deren lJrsprungsgebiet in den Ar-
dennen liegt. Auch der relative Reichtum an schwarzenr weiß

durchtrümerten und gebänderteu Kieselschiefern, au Kiesel-

oolithen und besonders an Feuersteinen weist darauf hin, daß

diese Ablagerungen auf Ileinsberg iiberwiegend - wenu nicht
ausschließlich - dem Maasgebiete entstammen. Von den nächst-
jüngereu (: Hauptterrassen-) Schottern unterscheiden sie sich

charakteristisch dadurch, daß sie gauz tiberwiegend wohlgerundet
und völlig lehmfrei sind. Auch ist ihr Eisengehalt geringer als

in jenenl). Sie sind kalhfrei. --

1) Auf don tr'arbenschildorn cler geologischon I{artc sinil diese bozeich-
neudon Uuterschiede ergånzt zu donken.
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An der oberfläche beobachtet w*rden diese altdiluvialen l(iese
und sande mittleren Kornes auf Heinsberg bisher nur in der
Kiesgrube des steilrandes westlich von schierwardeurath (dicht
sücllich des Fußweges nach Harzelt-r.¡angbroich). Hier waren sie
im sommer 1911 unter 4_ 5 m Hauptterrassenschottern etwa 2 'rtief bis zur Gr*bensohle gut aufgeschlossen. sie bauen sich etwa
zLt 50-60 v. H. aus milchweißen, seltener aus r,vasserhellen,
runden Gangquarzen, ztt 20-25 v. fI. aus grauen und gr.iinen
Quarziten auf. unter den Nebenbestandteilen tiberwiegen rote
und gelbe sandsteine nnd Grauwaclrengesteine, sowie die bereits er-
wähnten schwarzen, weißgebänderten Kieselschiefer. Neben ei-
runden, blauen liegen unregelmäßig gestaltete, löcherige F euer_
steine vo' grauschwarzer und grüner Farbe vor. Besonders
letzterc sind meist kräftig verwittert. sie tragen danu eine helle
Rinde. -fn den untersten Schichten treten einzelne größere euarzit_
gerölle im Profil hervor. auch gröbere Blöcke vo' euarziten
und ha'ten sandsteirien, die weuigstens z. T. diesen schichten ent-
stammen dtirften, liegen in Haufen aufgeschichtet vor der Grube. _

Die Kiese und Sande sind meist gut geschichtet und zeigeu
deutliche Schrägstellung im Profil.

Die anderen Diluvialscbotter-aufschlüsse des Blattgebietes
schneideu die Ältesten schotter nichü an oder zeigen sie nicht in
deutlicher Ausbildung. so sind in der Kiesgrube sädlich vo¡r
Kreuzrath die über den grauweißen Pliocäuschichten folgende'
Kiese in 1-lr5 m Machtigkeit wohl irn ganzen etwas heller ge-
frirbt, als die darüber folgenden Hauptterrassenschotter', vou diesen
aber nicht, sicher zu unterscheiden 

'nd abzutrennen. - Auch in der
sandgrube nördlich von obspringen war eine genanere abgrenzuug
beider altdiluvialer Maasaufschüttungen nicht möglich. - Relativ
scharf durchzuführen rryar sie nach den an ort und ste[e unter-
suchteu Gesteinspròben aus der Bohruug Waldenrath (vergl. S. 56).
Hier treten unter 2 m jüngerern l'lußlehm 4rI0 m graugelbe unrl
gelbe, schwach lehmhaltige, grobe Kiese mit Geröllen auf. Sic
werclen unterlagert durch etwa 4,40 m mächtige grauweiße bis grau-
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gelbe, völlig lehmfreie hiesige Sande und grobe Kiese, die zu den

Ältesten Schottern zu stellen sind. Ihr etwas geringerel Quarzgehalt
unterscheidet sie von den darunterfolgenden, fasl gleichfarbigen

Quarzsanden uncl -kiesen der Kieseloolithstufe. Die Bohrung
Schleiden (vergl. S. 57) gibt zwischen 1,95-8,26 m Teufe als zum

Diluvium zu reohnendle Riìdungen uur >grobe Kiese< au.

Die ältesten diluvialen Maasabsätze diirften auf Heiusberg

eine durchschnittliche Mächtigkeit vou etu'a 4 ur besitzeu; stellen-

weise fehleu sie heute auch ganz. Nicht mit Sicherheit können sie

in der Blattsüdwestecke, d. h. im Gebiete südlich des Saeffeluer-

und westlich des Rodebach-Sprtrnges, unterschieden werden.

Äuch östlich der Rur, auf del Hochfläche des Wasserrberger

Spezialhorstes, ist im Blattgebiete eine Gliederung der l¡ier nur
wenige Meter mächtigen altdiluvialen Schotter nicht möglich.

Bei nahezu schwebender Lagerung der Ältesten Schoiter fällt
deren Oberfläche westlich der Rur schwach, doch stårker als die-
jenige der Hauptterrasse, nach NNW. ein. Sie liegt bei Kreuz-
rath in etwa 78 rn ü. NN., im Steilrancle des Saeffelner-Baches iu
rund 74 m ùi. NN. Teufe, nördlich von Obspringeu bei 46 rn il.
NN. Sie senkt sich also auf Blattbreite urn etwa 30 m ab. -

Tegelon-Stufe.

In der vorerwähnten l(iesglube bei Schierwaldenrath tritt
stellenweise als trennende Schicht zwischen den beiden altdilu-
vialen Schottern ein kaum dezimetermächtiger, hellgelber F einsand

auf, clel als selbsiändige Ablagerung zu deuten und zur soge-

nannten >T egelen-Stuf e< zu stellen ist. Der ziemlioh starh
glimmer- und eisenhaltige, daher heìlgelbe Sand ist hier kalk-
frei. Er baut siah in der Hauptsache aus sehr feinen, gerun-
deten Quarz- und Quarzitkörnern auf uncl besitzt, wie eine Ana-
lyse aus der Gegend südlich vou Viersen beweist (vergl. Bodeu-
aualysen S. Sg) nach Kôrn und Habitus große Ähnlichkeii mit Löß.

I)ie anscheinend geringe Machtigkeit dieser Ablagerung in
der Breitenlage des Blattes Heinsberg erklärt, daß sie nur aus-

nahrnsweise von der Erosion durch die Hauntterrassenrilasser ver-
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schont, also nul ir lìesteu erhalten geblieben ist. sie 
'racht es

auch verständliclr, daß sie er.st spät aufþefunclen und erkannt und
in ihrer stratigraphischen Bedeutung für die Gliederuug cler
Schotter riclitig gewertet worden ist. -außer bei schierwaldenrath ist die Tegelen-stufe auf Blatt
Heinsberg Lrisher nirgends beobachiet rvordeu. - außerhalb des
Kartengebietes sind Reste cler stufe gelegentrich umgelagert, inner-
halb der Hauptterrasse festgestellt wordeu.

Haupttenasse.

Mii deutlicher Gre'ze folgen in der Kiesgr'be westlich vorr
schierwaldenrath auf die hellen, lehmfreien Ältesten schotter bezw.
auf die gelben n'einsande der Tegelenstufe dur.ch hohen Eisenge-
halt gelbrot gefrirbte, lehmhaltige Grobkiese und-Sande: die >Haupr_
terrassen-Schotter (: dg1). Sie führen etwas reichlicher als die
ältesten Diluvialkiese, färbende 'nd leichter zercetzbare Gesteine.
rn ihnen treten also die weißen Gaugquarze und die heilen (grauen,
braunen und grünen) Quarzite etwas zr¡rtick, so zwar, daß erstere
weniger als 50 v. IÌ., letztere etwa 20 v.H. der Gesteinsbestandteile
ausrnachen. auch schwarze Lydite, braune I{ieselschiefer und
rleuersteine kornmen weniger heufig vor', noch seltener Kieseloolithe.
Dagegen nehmen irn Profile die bunt färbenden Geröile nach clern
Hangenden an Menge zu.

Neben Devou- t¡ud Carbon-Sandsteinen und neben Grauwacke-
gesteinen von meist graugelber x'arbe liegen in den Hauptterrassen-
kiesen häufiger g.aublaue und hellgrüne ardennenquarzite, seltener
braune Hornsteine und b'nte, schön gebänderte Äshate vor. Äuch
vereinzelte Exemplare von stark zersetztenrporphyroidischen Eruptiv-
Gesteinen und kleine Rollstücke von harten carbon-Konglomerate'
wurden beobachtet,

Bei Dremmen und im Steilrande des Saeffelner-Baches kommen
auch Einzelger.ölle von Kohlenkalk vor. fn der Gesteinsaus-
bildung macht, sich eine li.nderung derart geltend, claß in den
Hauptterrassenschottern weniger gelundetes, z. T. noch eckiges
Material - besonders in den hangenden Schichteu - reichlicher
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vorkorìrrnt, - Die l(iese uncl Sande sincl kalkf'rei; ilrr ursprünglicher

Kalkgehalt ist also cluÌch die l{räfte dcr verwitterung heute völlig

entfernt wordeD. -, Sie folgen in buntem Wechsel über- uud neben-

einander, greifen verzahnend ineinander uDil zeigen bei stets deut-

licher .Schichtung oft schöne Kreuzsclrichtung. Der rasche und

wiederholte Gesteinswechsel tredingt, daß selbst dicbt benachbarte

Aufschlässe meist verschiedeue Profile zeigen'

In deu untersten Schichteu, clie noch viel aufgearbeitetes Ma-

terial der Ältesten Schotter cnthalten, finclet Ûaturgemäß ein ge-

wisser Überguog in Gesteinszusammensetzung untl llarbe zwischen

beiden Aufschüttungen statt. Flier häufen sich auch die in den

Schottern eingelagert auftretenden größeren Gerölle und Gesteins-

bruchstücke von Quarziten uud härteren, gelben Sandsteinen. Diese

sintl von ilen Maaswâsseru zarzeit ihrer stärksten Schuttführung

und cles größten Gefálles bis hierher verfraclrtet, z. T. wohl auch

clurch Grundeis mitgeftihrt uncl hier abgesetzt worden' -
Nörallich des saeffelner- und östlich cles lìodebach-sprunges

beträgt die durchschnittliche Machtigkeit der Hauptterrasse 8-10m,
in der sÍidwestecke des Blattes nur 2-4 m. Im stidlichen lt'ìach-

hange cler Saeffelner-Bachebene fehlen ihre Schotter heute ganz.

Sie wurden hier von den Wassern cler Mittelterrassenzeit rveg-

gewaschen. - In der Nordostecke von Heinsberg bilclen sie kaum

mehr als eine rlänne Schotterbestreuung.

Die Oberfláche der Hauptterrasse fälli entsprechend der lhst

söhìigen Lagerung ihrer Schichten noch weuiger stark als die-

jenige der älteren Maas¿ufschüttungen in s.-N.-Richtung eiu.
-sie 

tiegt am Blattstidraude r¡nd im nördlichen steilrande des

saeffelner-Raches in durchschnittlich ?0-80 m Nleereshöhe und

senkt sich bis zum Abfalle zur Rur-Wurmebene uud zur Maas-

Mittelterrasse bis z¡ b5 m ab, f¿llt also im Blattgebiete westlich

der Rur um rd.20-25 m eiu. Ostlich der Iìur erhebt sie sich

nochmals bis zu 80 m Hohe unrl sinkt daun sanft und gleichmäßig

ztrm Rheintale, also in SW.-NO.-Richtung, ah' -
oberflachlich zu Tage treten die Hatrptterrassenschotter in der

Hauptsache nur in den Bachsteilrändern, im östlichen Steilabfalle

iler Maashochflache zurRur-Wurmtalebene zwischen StadtHeinsberg
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uncl (lenì Bl¿ttostrande, sowie irn Nordabslurz der Hauptterrasse
zur Mittelterrasse cles Kitscher-Baches. - Sie bilden hier lange,

schmale Schotterbänder uud -streif'en. Dine kleine Ðinzelkuppe
rag't nrlr am Siidausgànqe des Dorf'es Schleiden aus der Decklehm-
decke auf. Auf einer kleinen Hauptterrasseninsel innerhalb cler

Rur-\Vulmtalebene liegen Burg und Kirohe Heinsberg. Eine lveitere
solche Insel in clieser Ebene lasert sich dicht nrirdlich der Staclt
Heinsberg del clortigen BachmtinduDg vor. Verschieden gut
aufgeschlossen sind die Scliotter noch in zahlreichen I(ies- und
Sandgruben, die sich äber die ganze Hauptterrasse westli<dl cler.

Iìur verteilen, sowie in einzelnen Wegeinscbnitten.

l[ittelterrasse.
Die graurveißen, oberflächlich schr,r'ach Jrumosen, fein- und

gleichkörnigen Sande der ùIittelterrasse des l(itscher-
baches (ds2) setzen siclr sanz überwiegencl aus Quarz- und Qnar-
zitkörnern zusammeu. Reichlicher treten in ihneu noch stalk pa-
tinierte, seltener frische, graublaue Feuersteinsplitter auf. Gli mmer-

blättchen werclen nur ab und zu beobachtet. Die Sande weisen
von elwa 2 m Tiefe ab eineu schwachen Kalkgehalt auf. lhre
I;agerung ist nahezu schwebend; ihre Mechtigkeit betrågt 2--3 m.
Ohne scharfe Grenze gehen sie in die unterlagerlden Pliocänsande
iiber, aus denen sie in cler Hauptsache durch örtliche Aufbereitung
und Umlagerulg hervorgegangen sind.

fn der Saeffelner-Bachebene ist gleichfaìls eine selbstäntlige
n'lußaufschüttnng zLrr Mittelterrassenzeit erfolgt. Östlich von
Rirgden und von LangbroioJr ab westlich tritt hier. unter
dern 1,5 nr mächtigen Decklehm eine dünue Schotterschicht von
0r5-I rn auf, die weiter westlichr. maaswärts, bis zu 5 rn rnächtig
rvird. Zwischen Birgdeu und Langbroich scheint diese grobe,
rotge stärker lehm- und eisenhaltige, sauclige I(iesschicht nach-

tråglich ganz oder größtenteils erocliert worden zu sein. IJier fblgt
direkt ur¡ter den l)ecklehrnen oberfi¿chlich gelb verwitterter, lehrniger
Pliocänsand, der im Bohler vom Diluviallehm kaum zu unterscheiden
ist. * Möglich ist noch, cliese Verwitterungsschicht als zeitliches
Äquivalent der Mittelterrasse zu deuten. -

Blatt lleinsberg, 3
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Nieilerterrasse.

!Vestlich der lìur-lMurmtalebene tleteu bis y.t 2 tn lief'e durch-
gängig nur rotbraune Lehm e (: ðl) auf. I)ie Uuterlageru¡g duroh
clie jungdiluvialen, bunten, groben Rurschotter ist hier bisher nir-
gentls zu beobachten gelvesen. Die feinsancligen, verschiedeu

stark tonhaltigen und z. T. tonstreiûgeu Lehme sind rneist mit
kleinen Geröllen, zuweilen auch rnit dünnen Sandbäuclern und
-schrnitzeu durcbsetzt. Iu der Tiefe weisen sie eineu schlvachen

I(aìkgehalt auf. Bezeichnend für sie sincì zahlreiche ilIangankon-
kretionen in X'orm strahlig aufgebauter Kugeln (: I(notten) r'on

etwa 1 mm Durchrnesser. -
Ln I(itsch er-Bachtale liegen als Niederterrassenbildungen

aussclrließlich Sande (: Ðs) von etwa 2 m ùIachtisheit vor. Sie

gleichen in cìer Gesteinszusammensetzung und Farbe fast völlig
dene¡¡ der Nlittelterrasse, sind auch aus diesen und aus den unter-
lagernden Pliocänsantlen in der Hauptsache hervorgegangen. Die
an sich grauweißen, feinkörnigen, nur schwach verwitterten Quarz-
sande besitzen in clen Oberflächenschichten einen ziernlich hoheu
Humnsgehaìt, sind daher hier z. T. grau bis grauschwarz gef?irbt.

fm Saeffelner - Bacht¿rle kommt es erst von Langbroich ab

westlich zur Aufschättung einer sohmalen Nieclerterrasse, die sioh

im Blattgebiete aus 2 m mächtigen, graugelben, feiusandigen Leh-
rnen mit starkem Tongehali ¿ufl¡auen. -Del Anfang einer schwachen Niederterrassenablagerung läßt
sich auch im sädlichen Seitentale des I{itscher-Baches feststellen.
In seinem Unterlauf'e tritt als Foltsetzung det Kitscher-Bach-Nie-
derterrasse beiderseits der heutigen Talebene eine kaum meterbreite
Talstnfe etwa 1 m über der llachebene auf. Sie r,vird aus fein-
sandigem, von Sand unterlagertem Lehrn gebildet und ist irn
Dorfe Obspringen und dicht südlic,h davon als noch erhaltener.
schwacher Gelándeabsatz ziernlich deui,lich zu beobachten. -

Jängero l'Iußlehme.

Die Hauptierrasse westlich der Rur-Wunntalebene in ihrer Ge-
s¿mbheit und die Rur-Mittelterrasse lordwestlich von Stadt Heins-
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berg wircl in auffallend gleiohbleibender Mächtigkeit von durch-
schnittlich 1,5 m von feinen, sandigeu Lehrneu und Tonen becleckt.
f)iese siud, gleich denen der Rur-Nietlerterrasse, reichlich mit klei¡len
Geröllen durchspickt, weisen auch örtlich dü¡rne Sandschrnitzen und
-linsen auf'. Nach dern Blattsüdrande hin nehmen sie an Feinheit
des l{ornes zu. Sie sincl dann im Bohrer von Loßbildungen nur
schwer zu unterscheiden, weisen auch sonst große ri.bnlichkeit rnit
solchen auf, zumal mit den urngeiagerten und den unter \Masser
abgesetzten Lößbildungen. -

Der lößâhnliche Charakter dieser Lehme nnd Tone in der
Breite von Heinsl,rerg zeigt an, daß in il¡nen viei Material aus Löß-
bilduugen vorliegt, die fi'üher vieì weiter als heute nach Noldeu
reichten und von den jängeren Hocbflutwassern aufgearbeitet und
hier restlos weggewascheu worden sind. Auf dem Nachb¿rbìatte
Erkelenz (vergl. Ilrlänterungen dazu) ragen in gleicher 13reitenìage

noch kleine l-rößi¡rseln aus den Flußlebmflächen auf. In den
Lehmen mischte sioh rnit LOß- auch feineres Terrassenschotter-
material (: Gerölle, Sandstreifen). - X'einsandig-tonige Gesteins-
bestandteile und Sohichten t,reten namentlich in cìen Basisschichten

auf: so in Ziegeleiaufschlüssen südwestlich von Stadt Heinsberg,
bei Braunsrath und bei Laffeld. - I)ort sind besonders in frischen
Bodenabstichen auch die schwarzen Nlangan-Knotten, wie in den

Niedertenassenlehmen (vergl. S. 34), gut zu beobachten. -Als ursprüngliche Äbìagerungen scheinen dabei die Tone
aufzufassen zu sein. Sie stimrnen als ausgesprochene Grauerde-
b ild u n ge n demnach in Gesteinsqefäge, Bocleneigenschaften und

Farbe sehr überein nrit den gleicharligen Bildungen (- grauer, v€r-
tonter Lößlehrn, dZ), die in Lößgebieten (vergl. ErläuterunEen

zn Blatt Geilenkirchen) aus nachträglich umgewandeltem Löß
entstanden sind. -- Es leßt sich äberall im Feld beobachten und
schrittweise verfolgen, wie die Leh¡ne alhnählich aus den Tonen

sich umwandeln, sobalcì Tonfl¿icbeu in Kultur genommen werden.
Beispiele fiir diese X'eststellung bieten die Gebiete ìángs des I{arten-
südr'¿ndes. Soweit diese Waldbestand tragen, bilden sie bis heute

fast reine Tonflächen. Erst kürzere Zeit unter den Pflug ge-

nommene Gebiete zeigen i¡r den oberen Schichten alle Übergänge
3*
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zu tonstreifigen Lehmeù, lválirencil clie [Jnterglrrndschichten iast noch

reine Tone geblieben sind. Alte, bestellte F ìächen, so gùr7z

allgenrein die Gebiete nördlich der Breite Sr,iricrwalclenrath-Ütterath,

sind bis zur 'Iief'e reine, nur uoch schrvach tonige Lehme ge-

worden,
Die Haulitverbreitung besiizen hente die ,!'lußlehrrte auf cle|

I{auptterrasse (dl1), die etwa 5/r l}lattfläche bedechen. Die Ton-

fläcben (: d11 i.) beschränken sich zvtrt'ei| ausschließlich auf die

I-Iauptteffasse. Auch hie| treten sie nur ìtoch in kleineren, von

Geilenkirchen her auf clen Südrand von Heinsberg äbergreifendeu

Ifläcben zwischen Kraudorf uncl dern Saefi'elner-Bach auf. lìine

sclrrnale Einzelfläche liegt uoch etwa ltf z km nordnordwestlich von

I-farzelt inrnittèn cles Terrasserrlehrngebietes.

Die Grenzen der Tonfläche[ halten sich st|eng aD cliejenigen

der \{alclbecleckung'
Ûber die Iìntstehung und über die Zeit der ,A'blagerung dieser

n'einabsätze fließender lMasser, die erst 1910 von 1\r. WuNstonr'

als selbstänclige, auf clen Lößabsatz folgerrtle Bildungen erkanut

worden sind, besteht noch keine einheitliche Auffassung.

ImGegeusatø ztt\\ 'WuNsronnrder cìic von ihm als >Schotter-
lelrme< bezeichneten Liehm- untl Tonabsàtze attf der lìaupt- nnd

auf der Mitteltelrasse als gleichzeitige, somit attch gleich-
altrige Ablaqerungen auffalSi (vergl, Erläutelungen zu detr lllättern

MüDchen-Glaclbach und lYevelinghoven, Lieferung 162), wircl hier

die Ansicht vertreten, daß diese Iìeinabsätze auf beiden Terrassen zu

v e r s ch i e d e n e n Z e ite n erfolgtsilld, und daß diejenigen aufder ilIittel-

teffasse somit jtingeres Alter besitzen als die atrf der ldaupttelrasse.

Sie werden nachfblgend, da mir der Name Schotterlehm weder

glUoklich noch treffend gewáhlt erscheint, als Decklehrne nnd

-tone bezeichnet, Ihre Bildung wird rnit zeitweiligen stärkeren

Aufstanungen der lìhein-Maas-Wasser. während der Abschmelz-

periode des letzten Inlandeises in Yerbincìung gebraclrt. Es wird

also eine mehr- (rnindestens zwei-)malige Überflutuns des Nieder-

rhein-IVlaas-Tieflandes ângenommen. Die erste dieser Hochfluten

hat dabei hier, wie auf dem stidlich angçrenzendeD Blatte Geilen-

kirchen, rJie heutige 100 rn-Höhenlinie nicht überschritten. Die
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Südgrelze der jängeren Hochflut, clie nttr clie Nlitteltelrasse be-

deckte, liegt schon außerh¿lb des fllattes. Sie fällt auf W¡ldfeucht-
Gangelt etwa rnit der Roclebachebene zusaumen (:55 ur ü. r\. N.).

Irn Rur- und \Mur¡rtale reicht sie (r'ergl. die Bl¿itter Geilenkirchen

untl Linnich) bis zur 60 rn-I.,inie; irn M¿ast¿lc ist sie noch nicht
f'estgestellt.

¡\ls Ursachen tìieser Überschwcmûrungerì werden die von

PlrNclr und IltrücrNnn u:rchgewiesene n kleinen Vorstöße der

Alpen- und cler Vogesen-Gletscher zur Spât- bezw. Postglazial-
zeit angenourlren, mit denen (nooh nachzuweisende) Schwankungcn

auch des nordischen Eisrandes parallel liefen. I)er wieder vor-
dringende Msrand der nordischen Gletscher verìegte.den dtrrch

gleichzeitig erhöhte Niederschläge noch vermehrtetr alpinen Schrnelz-

wassem den Weg, zwarlg sie so zu gervaltigen Anfstau auf den

vorher loßbedeckten höherel Terrassen. - Die nördlichere Still-
standslage cles nordischen Iìisiandes zur Zeil der jüngeren liber-
flutung wärde erkläreu, dalJ zu deren Zeit nur die ÑIittelterrasse

unter 'W'asser gesetzt wurde.

Zwischen beiclen Stauungen liegt eine Rüokzugsepisode

(Schwankurtg) des norclischen Eisr¿ndes.

Nicht unwahrsoheinlicherweise sinil die feinsandigen Lehrne

und Tone auf der Niederterrasse cles lìheines und der Rur (auch

der Bäche des Blattgebieies) auf einen ¡roclt jüngeren (: dritten?)

Gletschervorstoß am Ausgang der Diluvialzeit zurtickzuftihren.

Das Hauptmaterial f'tir diese jungdiluvi¿len f)eckbildungeu

lieferten al.so naclì dieser Auffassung die Älpen- und Vogesen-

gletscher. ùIit deren Gletseherträbe rnischte sich örtlich aufþe-

arbeitetes Löß- und - untergeordrret - sancìig-kiesiges Terrâ,ssen-

rnaterial.

IV. Alluvium.
Als alluvial wertlen die Ablagerungen bezeiohnet, deren Bil-

tlung in der geologischen Gegenwart erfolgt ist und z' T. noch

heute vor sich geht.
Auf Heinsberg bestehen sie vorrviegend aus Absätzen des

flieJJendcu Wassers, gauz uutergeolduet lìur aus Abtrag- und auç
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Schuttrnassen, die aus verwitterten und urngelagerten älteren Schich-

ten entstanden sind. Erstere werden als >Bildungen der breiten
Talboden<, letztere als >Schuttbildungen( zusamrnengefaßt

und auf der geologischen Karte dargestellt.

Bilttungen iler breiten'falböùen.
Die Bildungen der breiten Talböden l¡estehen in der Haupi'-

sache aus tonig-lehurigen und aus sandig-kiesigen Ablage-

rungen. Dabei tiberwiegen die Lehme und Tone als Oberflächen-

bildungen weitaus, während die Kiese und Sande, besonders in der

breiten Rur-Wurmtalebene, allgemein den fla,chen Untergrund

aufbauen. .Nur an einer Stelle treteu in dieser Ebene ¿ruch schwache

Torfbilduugen (:F lachmoortorfe) auf'.

Ton.

Graugelbe bis gelbbraune, in {en Oberfláchenschichten durch

Humusaufhahrne z. T. grauschwarz gefärbte 'Ione und tonige

F einsande (: ah) bilden fäst ausschließlich die Oberflåichenl¡e-

deckung der Rur-Wttrmtalebene. fn den Àlluvionen der Neben-

bäche fehlen sie.

I)ie f'einsandigen,z.T. f'etten Tone sind im allgemeinen kalkfrei.
Nur die Bohrung Oberbruch lI (S. 59) weist in der Tiefe schwa-

chen Kaìkgehalt auf. Sie sind fast undurchlässig, besitzen eine

durchschnittliche M¿chtigkeit von 1-1,5 m und treten sowohl auf

der höheren Talstufe des Rur-Altalluviums, als auch auf der

heutigen Talebene der Rur und der 'W'urm, also im Jung-
Alluvium, attf.

Im Jung- Aìluvium bedingen sie bei nahem Grundwasser

den stellenweise stark sumpfigen Cbarakter der Rur-Wurmtaleberre.

- Auf der höheren alluvialen Auf'schüttungsstufe gehen ihre oberen

Schichten bei entsprechend tieferer Lage des Grundwasserspiegels
unter dem Pflug allnählich in Lehrnbildungen über, so in der

Gegend von Ober- urrd Unter-Bruch (vergl. die Bobruugen Ober-
bruch I und If, S. 59).

Auch in der jungalluvialen Talebene nehmen sandigere, tor¡-

â,rnrere n'l¿chen fast I-¡ehmclr&rahter an.
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Daneben treten lehmig-tonige Übergangsbildungen hier auf.

Unterlagert werden die Tone durchgängig von alluviaìen
Rurschottern. -

Lehn.

In tlen Talebenen der Nebenbäche, besonders in derjenigen
des Kitscher-Baches, bilden ganz allgernein gelb- bis rotbraune,
oberfl¿chlich verschieden'stark hnmose, z. T. tonstreifige Lehme
1: al) die Oberfl¿ichenbedeckung. Ihr Sand- und Tongehalt
wechselt in ziemlich weiten Grenzen; entsprechend ändert si<¡h der
Grad ihrer Durchlassigkeit. Sie ähneln stark den diluvialen
Decklehmen, aus denen sie auch großenteils durch Umlagerung ent-
standen sind. Ihre durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 7 r2-1r5 nr.

I{ies.

Nur in der Rur-Wurnltalebene treten ¡\lluvialschotter auf,

und zwar, wie bereits erwähnt, meist und allgenrein irn flaehelen

IJntergruud. Zttage streichen sie im ganzen nnr in den lreutigen

Uf'errändern der Rur uncl im Äbfalle der höheren Alluvialstufe
zur heutigen Talebene aus.

Aufgeschlossen sind sie noch in einzelnen Kiesgruben, be-

sonders in der Gegend von Ober- und Unter-BrL¡ch.
Die globen, schwach sandigen und lehmigen Rnrsch otter

besitzen schmutzig rotbraune bis graurote n'arbe. Sie sind durch-
gängig kalkfrei und gìeicheu in der gen¿ìueren) bunten Gesteins-
zusammensetzung fast völlig denen der Niederterrasse. Nur liegen
noch zahlreicher leicht zersetzbare, plattige Schiefergesteine der
Eifel vor: beso¡rders graublaue Sandschief'er der oberen Siegener
Schichten und weichere Sandsteine. Auch Sand- und Tongehalt sind
höher als in den jungdiluvialen Kiesen, verhältnismäßig arn höchsten

natürlich in deu jungalluvialen Schottern, die sich nur durclr
diese Iligenschaften und clurch ihre etwa 2 rn geringere Höhenlage
von den altalluvialen unterscheiden.

Die ùIachtigkeìt der Alluvialschotter ist oLrerflechlich nirgends
zu beobachten. - Nach den Bohrungen Oberbruch I und II
(vergl. S. 59) beürägt sie dolt auf der altalluvialen Talstufe nur
1--1,5 m. - Die jungalluvialen Schotter siud ¡raoh derr Bohrungen
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nördlir:h von Heinsberg (vergl. 'l'ief'bohrtrng 4-6, S. 58) und bei

\rogelsang (vergl' S" 60) etw¿t 2.50 m rnzichtig.

Die Sohotter beider Alìuvi¿rlstufen cler Rur - Wurmtalellene

sind ausschließlich Auf'schüttungen der Rur.
Im Wurmlaufe ist es auf Heinsberg zrn' Äblagerung {röbere tr,

kiesig-sandigen Nlateriales nicht melrr gekomrnen.

Santl.

Hellgraue bis grauweiße, cluroh die I-Iumussäurcrr der Iìoden-

wåsser z. 'f. ausgebleichte, feinkörnige Sancìe (: as) treten fast

durchgängig irn Untergrunde del Bachläufe aufl Iu der Kitscher-
bach-Ðbene nehmen sie infolge örtlicher Tonanreicheruug stellen-
weise nahezn rlie Beschaffenheit toniger lr'einsande an. f)ie S¿nde

gehen hier ohne scharf'e Grenze in die unterìagernden Pliocünsande

über. Ihre Mächtigkeit cltirfte 1-1,5 rn nicht überscbreiten. -
I¡laehmooltorf'.

Dicht westlich cìer Gärten der Staclt Heinsberg tritt eiu

sc,hrnaler S¡reifen von X'lachmoortorf (: atf') in der Rur-Yfu¡'rn-
talebene eutlang dem Niederterrassen-Ahfalle aufl

I)as grauschwàrze) sandige Hurnusgestein ist hier etu'a 1,2-.-

1,5 m mächtig entwickelt. Es tritt in einer alten SohlinBe (: Alt-
wasser) der Jur.rgen \4rtrrm auf, die von den jetzigen Wurrnarmen
abgeschnürt isü und ihr Bett mit Pfl¿nzenresten und Sinhstoffen
ausgef'tiìlt hat.

Sr;huttbiltllnrgcìt.
Als Sohuttbilclungen, dereuAblagerung bis ins Dilnvium zurück-

reicht und noch anhält, rverden atrf tler geologischen Karte unter-
schieden:

Überwiegend lehrnige AtrsfÍillung der Trocken-
.rinnen und [Iohlformen

und Gehângeschuttund Stcinbestreuung.

Äusfiiltnrg tlel,'llroehenrituen tntl Hohlforrnen.

Die lrockenrinnen nnd Hohl{'ormeu, die irn g,àÐ.¿en nur aur
uud in der Hauptterrasse auftretr:1, sincl über$'ieeeud mit feirr-
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sandig-lchnrigerr tsilcìungen (: rr) ausgefiillt, die von den
Ilängen und von der ebenen Tel'r¿ssenoberfläche herab- u't'l ein-
geschwemrnl, z. T. rvohl auch eingeweht worden sind. Sie bilden
sich noch her¡te'ach jede'r größeren Niederschlag (Iìege', schnee)
uud bei lebh¿fTen Winden.

Nach ihrer Gesteinszusarnrnensetzung sind sie von den f)eck-
lehmen, ar¡s dene' sie in der Hauptsache durch u'rlagerurig ent-
stande' sind, haurn zu unterscheiden. Ihre ober.flächenschichren
l:esitzen 'reist einen gege'ütrer je'en Lehrnen höheren Hum.s-
gehalt, der sie aucb etwas dunkler. fárbt.

Steinig-sandige Beimengungen treten nur in den lìinnen auf,
die sich iu den schottersteilrand der Ha'ptterrasse einschneide¡r.

Zv den Trockenrin¡reu sind auch die heute verlandeten Ooer-
und Mittelläufe der größeren nnd kleineren Seitenbäche zu rechnen.

Gehängescrhntt unil Stoilbestreuung.
I)ie durch die l(räf ie der \¡erwitterung gelockerten lehrnigen,

sancìigen und kiesigen Oberfl¿ichenschichien der Hanptterrasse
werden auf den steilhängeu der Taleinschnitte und besonders auf
dcm steilra'de ihres abfalles zur tr4.ittelterrasse untl zrr Rur-'w-urr'-
talebere tlurch lìegen nnd \¡y'ind talwerts bewegt. Sie wande.'
als Gekriech auch selbst in dieser Richtnng. Am Fuße der Bö-
schnnge' wercle' sie abgelagert urd in sch'raleu Bändern und
Streifen lose zu Schuttmassen - clern sogenannteu >Gehänge-
sch utt< - angehäuft, solcher Gehä'geschntt tritt ar¡f Blatt Heins-
berg irn kìeinen arn lìuße der Steilrántlel cler lìur und der Seiten-
bäche auf. Am Außenrarrde cler T¿lel¡ene' bezw. T.rrasse' bildeu
sich cladurch dünne Lagen von Kies unrì S¿rcl. l)iese sclirväche'
tlie Bösohung allmählich al¡ und versihleiern zugleich den Auf-
bau cler tieferen schichten i' de' Terrasserrrändern. so werde' im
Nordsteilrande des Saeff'elner-Baches, z. T. wohl auch irn Nord-
abfalle rler I-Jauptterrasse zur Mittelterrasse des Kitscrrer-Baches,
die bas¿le' Schichten der Hauptterrasse rnd vielleicht auch die l¡an-
genden des Ältesten Scbotters clurch den vorgelagerten Gehange-
schutt der lJeobachtung entzogeu. -

Vom Gehängeschutt ztì trenuerr siud clie ¿ls >Steinbestretr-
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ung( zusâmrnengefaßten steinig-sandigen Bildungen, die auf flach-

oder kaum geneigtem Gelande in schmalen Streifen auf Lehmen

uncl Tonen längs deren Grenze gegen Kiese und Sande auftreten.

- 
Eine Art Steinbestreuung wird auf bebautem, ebenem Boden

auch da vorgetäuscht, wo unter dänner Lehm-, Ton- oder Sand-

decke Kiese in so geringer Tiefe liegen, daß sie vom Pfluge mit
an die Oberfleche heraufgebracht werden. Hier bilden sie dann

dünne Geröllagen vou verschiedener Breite. -
Kleiue >SchuttkegeÌ< aus sandig-kiesigem Material lagern

sich gelegentlich auf größeren Talebenen vor der Einmündung
hleiner, steiler geneigter Rinne¡r ¿b. Sie treten hier in schwachen,

kegelförmigen Geländeanschwellungen in Erscheinung' tlie atrf der

geologischen Karte nicht eigens ausseschieden worden sind. -
Im Anschluß an die Schuttbildungen seien uoch die mit be-

sonderen Zeichen dargestellen lcleinen X'lächen >Aufgefüllter und
ktinstlich veråinderter Boden n (: A) erwähnt.

Sie stelleu größtenteils Geländevertiefungen dar. tìie vou altetr

Lehm-, z. T. aLrch Sand- und Kiesgruben (Kuhlen) herrähren, tlie

nachträglich wieder zugeweht oder zugeschtittet worden sind.



C. Grundwasser und Quellen.
Grunilwasser

tritt auf' clern Blatte I{einsberg in verschiedenen Horizonten und
in z. T. recht unterschiedlichen Tiefen auf. Und zwar ist das

Vorkomrnen eines Grundwasserstromes, dessen Bildung an sich an
das Vorhandensein von wasserundurchlässigen Schichten im L'fnter-
grunde gebunden ist, in seiner Tiefenlage hier noch vom tek-
tonisohen Auf'bau des Gebietes abhängig. Demnach sind gana
allgemein die Bedir:gungen für Ansammlung, Bewegung uncl

Richtung des Grnndwassers innerh¿lb des Rurtalgrabens andere,
als innerhalb des Wassenberger Horstes. Und in ersterem wieder
sind die geologischen Verhältnisse und Bedingungen für die Bildung
von Grundryasserwellen verschieden, je nachdem ein Ort auf der
Hoohfläche der Hauptterrasse oder auf der ihr nör'dlich vorgela-
gerten Maas-Mittelterrasse, auf der Mittel- und Niederterrasse
der Rur oder in der lìur-lVurmtalebene liegt.

Auch iunerhalb der Hauptteruasse wieder treten die Grund-
rvasser sädlich des Saefiel¡rer-Bach-S¡rrunges in anderen Tiefenlagen
auf als nördlich davon.

Ganz allgemein bilden im Rurtalgraben die Tone und tonigen
n'einsancle des Pliocäns, im 'Wassenberger Horste die oligocänen
Tone clie Wassertråger.

Innerhalb der cìiluvialen Schotter .vernrögeu sich nur. Tiefen-
wasser da anzusammeln, wo Ton- oder tonige F einsand-Schichten
in größerer X'lächenverbreitung niveaubeständig auftreten, oder wo
örtlich stark eisenhaltige und durch Brauneisenstein verfestigte,
tonhaltige Sandschichten (: Eisensar¡dsteiue) oder gröbere Kies-
streifen (: Ðisenkonglouerate) eine wasserundurchlässige Bodeu-
schicht bilden.
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Ein starker Grundwasserstrorn bewegt sich innerhalb der

!'luß- uncl Bachall[vionen, besondlers in der Rur-lVurrnt¿lebene.

Wie tlie nachfolgêntle Übersicht zeigt, wird er vorl den TiefeD-

wâssern gespeist, die sich in der obersten sohle der Hauptterrasse

uud der Ùfittelterrassen von Maas und Rur sammeìn' t
I. Rurtalgraben:

| ^ ,. " I Höhenlasc ttes Gruncl-
I lrrunncntrele I *urs"rrfiegcls ü. NN.Olt oder Bürgermeisterei (: g'¡

B. Waldfeucht

1, Gebiet westlich

r\Iaastal;

(Osthälfte)

B. Ha¿ren

b) Hauptterlasse:

B. Braunsrath
Oberlieck

Àphoven

Laffeld .

Earzelt

Brüxgen

Schümmerquartier (Ostb alfte)

T,angbroich

Vintelen

I(reuzrath

Birgilen

Schierwaldenrath

Waltlenrath, Straeten' Pütt, Elpen

Scheivondahl

Schleiden

in Metern

der Rur-Wurmtal-Ebene :

8-9
5-9

a)

in Metern

etrva 32

> 30-:i2

5- l0
4

10-rõ
20-2í,
E-21,50

6

o

5-6
20-23
20-25
14-15

8-21250

25

20

20-25
5-25
2-8

20

20-25
oe

6-zts
20-24

50

47

50

40

55-50
55

59

55

õ5

))

Schafhausen

B. Dtemmen
lschweilcr',

Útterath

Hoven

Hülhoven, Grobbeu

) Ðl-Ðö

" 5{ì

,55
o50
D Ðt)

,50
)) ÐÐ

o35

"50
)cu
>50
>>50

I(r¿udorf

Baumen
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Olt ocler Bürgermeisterei (:3.¡

2. lìur-Wurmtal-

Haaselt.liles ch-Haaten

\rinl
Liïrnbach .

Hiigden

Endebrucl r

[,iecì<

Ileinsberg

I(arhen '

Eckholderclriesch, Bonnelt, Berg, Laak,

I(öllstraße, Ilaag

I(arl<er Mühle

Wer'lo.

Mühlenbruch

Iheberath

Floithgrat

I(empen

I(emper-Mühle .

I-Iaus I(empen

Stah

\Yirrpel

Eicker

llochbrttcl<

Brehm .

u trter D1'ltcn

Obelbruch

Dremmen (: Osihállte).

Brunnentiete
in Metern

Höhenlage des Gruntl-
wasserspie6¡els über NN.

in Metern

30
erì

OI

QI

at
eo

Ðo

30

30

30

Ðt
ao

to
eÐ

30-31

30

31

Ðl
DO

a)1

tsz

32-30
o

Ebene:

3-8

o

4

4

2,50

r-1,õ0

4,50

2,50

3,10

3,40

4,20
(rI

1,50-10,00

I
2r5o

2

3,õo

3,50
2 tô

+

II. Wassenberger Horst
(: Gebiet östlich der Rur-Wurmtal-Ebene):

It

14

15

Ohelr
B. Orsbeck I 3-8

Vogelsang | 3

I(r'icl<elbelg. . | 3-15
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Diese Ütlersicht ist auf' Grund der Mitteilungen zrlsanìrÌrenge-

stellt worden, die einzelne Bürgermeisterámter über die -Bruttnen-

tiefen in den Ortschaflen und Einzelhöfen des Blattgebietes gemacht

haben. Sie gibt eirr ungefálrres Bild des Auft'ret'ens, der Tiefenlage

und tler Bewegungsrichtung des Grundwassers auf Blatt Ileinsberg.

Im einzelnen teilt sie die genauere Lage derjenigen jeweils angefah-

renen obersten Grundwassersohle rnit, die genügende Gebrauchs-

mengen von Nutzwasser lieferte. - Die in dieser Übersicht mit-

geteilten Tiefenzahlen sindl nur als mitílere Durchschnittswerfe au-

zusehen, die nach örtlicher Lage, nach Jahreszeit uncl Höhe der

Niederschläge Schwankungen derart unterworfen sind, rlaß in den

niederschlagsreichen Monaten Jant¡ar bis April und im Juli ein

Steigen des nr¡r in geringer Tiefe gelegenen Grundwasserspiegels

um I bis zu )r2 m zu beobachten ist. -
Die z. T. stark schwankende Tiefe der Brunnen innerhalb ein-

zelner in und an Taleinschnitten gelegener Ortschaften (vergl'

Harzelt, Kraudorf) erklärt sich aus der Höhenlage der Ansatz-

punkte. -
Nach dieser Zusammenstellung liegt in der Hauptterrasse südlich

des Saeffelner-Bach-Sprunges eine obere, nutzbares Wasser liefernde

Sohle in 58-55 m ü. NN., d.h. durchschnittlich 20 m unter der

Hauptterrassen-Oberfläche. Sie trilt innerhalb der pliocänen Kiesel-

oolith-Stuf'e auf. Ihre Wasser bewegen sich in SO.-NW.-Richtung
und treten itn Saeffelner Bache aus. Sie erscheinen also in der

Talebene dieses Baches als ein alluvialer, etwa 715-2 m tief ge-

legener Grundwasserstrom.
Unmittelbar nördlicli tles Saeffelner-Bach-Sprunges fließt das

Grundwasser rvohl auf der gleiohen wassertragenilen Pliocänschicht,

die bei Schleiden nach clem Bohrprofile des Tief bohrpunktes

Nr. 3 (vergl. S.57) durch einen fette¡¡ Ton (zwischen2S-26 m Teufe)

gebildet wird. Dieser Grundwasserstrom tritü ei¡rmal irn l(itscher-
Bache (:32 m ä. N N.), zum anderen im Rur- und im Wurrntale
(:35-¡0 m ä. NN.) zu Tage, bewegt sich also in SO.-NW.-
Richtuug. f)urch den tektonischen Aufbau wird also die auffal-
Iende Ðrscheinung erklärt, daß tlie im Saeffelner-Bache sich sam-

melnden \Vasser in dessen Richtung direkt zum Maastale abgeleitet
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werden, währe¡rd das Gebiet nördlich dieses Baches nâclì de¡n
Rurtale, damit indirekt zur Maas entwässert wird. Die land-
schaftlich kaum hervortretende Bodenschwelle in Richtung Walden-
rath-schierwaldenrath-Harzeli bildet also auf dem Blatte Heinsberg
eine wichtige Wasserscheide. Ob das iur Kitscher'- Bache
austretende Grundwasser innerhalb der Maas-Mittelterrasse sich
noch in den diluvialen Sanden oder Kiesen bewegt, ist nicht
bekannt.

Die Grundwasser in der Rnr-Mittelterrasse östlich der Rur
sammeln sich in de' diluvialen Rurkiesen. IMasserträqer sind hier
die unterlagernden Oligocäntone (vergl. Bohruug 10, S. 60). - In
Oberbruoh (: Rurtalebene) wird ein Teil der Brunnen aus einern
10 m tiefen Grundwasserstrome gespeist, der dort in den obelen
pliocänen Schichten auftritt.

Von besonderem Intelesse ist noch das Äuftreten von arte-
sischem ll-asser, das im Rur-Wur¡ntale durch zwei bezw. drei
Tiefbohrungen erschlossen worden ist: einmal durch die Bohrung
Theberath (:'Iiefbohrpunkt Nr.4, S.58), wo es in 130 m Te'fe
(: 95 m u. NN.) angefahren wurde, zam anderen durch die
Bohrung Oberbruch II der Elberfelder Glanzstoff Aktien-Gesell-
schaf't (: Tiefbohrpunkt Nr. 9, S. 59). Diese hat, nach der fast
genau iibereinstimmenden Tiefenlage des dort zw. 1I0-IBl m
(:72-94 m u. NN.) erbohrten Druckwassers wohl den gleichen
Horizont wie jene angeschnitten. Das sehr reine Wasser besitzt
nach Mitteilung der genannten X'irma einen Härtegrad von 151770
deutscher Härte.

Der gleiche Grundwasserstrom scheint auch in tibereinstirn-
¡nender Tiefe (: 129 m) durch die Bohrung bei Vogelsang (Bohrung
Nr. 11, S.60) angefahren worden zu sein. I)as Bobrprofil gibt in
tlieser Tiefe stark wasserfährenden Sand und Holzauswurf'(: B.aun-
kohle) &D¡ läßi also erkennen, daß Wasser untel hohem Druck
im,Bohrloch emporgèdrungeu ist. -

Dieser Wasserhorizoni liegt noch innerbalb der pliocänen Kiesel-
oolithstufe.

\Menigstens die größeren der heutigen Trockenrinnen fährten
quellenmäßig nachweisbar noch im Anf'ange des vorigen Jahr-



48 Blatt .Fleinsberg.

hunderts nalìezu stäntlig oder doch zn Zeiten starker Nieder-

schläge, also besonders während der trrÍihjahrs- und der Iferbst-
regen) regelniäßig Vy'asser, desgleichen sowohl der Saeffelner-, als

auch der Kitscherbach, deren Oberlauf, soweit er dem l(alten-
gebiete angehör't, heufe völliq trocken liegt. Die allmähliche gánz-

liche Trockenlegung dieser Flußläuf'e, wie atrch clie \¡erlancluug

der anderen alten Wasserläufe, die heute >Trockeur'inneno in'l

Gelände darstellen, ist ursÊiohlich in Zusarnurenbang zu bringen

mit der allgemeinen Tie{'erlegung cles Grundwasserspiegels inr

Laufè cler Jahrht¡nderte. Bis zLt gewissem Grade wird sie in
jüngster Zeit wohl rnit unterstützt duroh die ausgedehnte Dnt-
waldung des Kartengebietes, die nach den katasteramtlichen Auf-
zeichnungen namentlich seit der ersten Ifäffte vorigen Jahrhunderts

rvieder stattgefunden hat uncl ztrzeit noch andauert.

Quellen.

Qnellaustritte sind auf dem Blatte Heinsberg nirgends zu be-

obachten. Sie wären lach clem geologischen Aufbau des Gebietes

¿ìuch nul d¿ zu erwarten, wo wasseltragende Horizonte äiterer
Schichten in Uferuändern ocler im Steil¿bf'alle cler Hochfläche zurn

Ausstrich gelangen.

Diese Vorbedingung ist nur in der åußersten Nordostecke
des lllattes, bei !Yassenberg, gegeben, ',r'o die oligocänen 'I'one

einen guten wassertragenden Horizont im Vfassenberger I-Iorsie
ì¡ilden.



D. Nutzbare Ablagerungen.
Als wirtsch¿iftlich nutzbare Gesteine kommen aLrf Heinsberg

in erster Linie die auftretenilen Kiese und Sande, sowie Tone und
Lehme in Betracht. Von tlen Hurnusgesteinen (Steinkohle, Braun-
kolrle, Torf ), die bisher bekannt geworden sind, lohnt z, Zt, keines
den Abbau.

I. Sanil unil lfies.
Nutzbare Kiese und Sande liefern sowohl die jungtertiären

(pliocärien), als auch die diluviale¡r uud alluvialen Ablagerungen.
Die fast nur aus leinen Quarzgesteincn zr¡sammengesetzten,

nahezu glimmerfreie, I(icse u'd Sande der I{ieseloolithstufe, die
zvrzeil nnr in ;lgL Kiesgrube sütllioh Kreuzrath und in der Sand-
grube nördlich".&springen anfgeschlossen sind, könnterr als eisen-
fi"eie Gesteine zur Glasfabrikation und zur Hersteìlung säure-
fester Gesteine (Dinassteine) verwertet werden.

Auch die bisher nur bei [Iarzclt in der Ältesten-Schotter-
Terrasse aufgeschlossenen (vergl. S. 2g) hellgrauen l(iese und
Saude köunten als quarzreichc und eisenarme Gesteine für die
gleichen Zweclce gcnutzt wertlen. -Ähnliches gili ftir die glimrnerarrnen, graurveißen Sande der
ùIittel- und Niederterrasse des I(itscher-Baches (vergl. S. BB, B4),
ft¡r die-das Pliocän in der Flauptsache das Ursprungsmaterial ge-
liefert hat.

Einen guten Bau- untl Gartensand liefern besonders die Sar¡de
trnd sandigen l{iese der Hauptterrasse. Auch dic aus den jän-
geren Diluvialterrasscn u¡rd aus dern Rur¿lluviunr zu gelvinnendeu
bunte Sande, die 3us härteren uud weicheren, f'albigerl und
farblosen Gesteinsbestandteilen zusammengesetzt, anch eisenreicher
sind, gebeu ein gutes Baurnaterial ab. Sie werden zu diesem
Zwecke bereits i¡r zahlreichen Sand- untl Kiesgruben - besonders
in clen Steilräudern der Taleinschnitte - gewonncn.

tslatt Heinsbers. ¿-
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Die groben Kiese der gleichen Ablagclungen, tlie z, 'I'. als

Rückständc beim Sanddurcìrsieben iibrig bleiben, cliencn zttr Straßen-

beschotterung und zur Einbettullg vo¡ì Babngcleisen. - Als Ecli-
und Prellsteine an Hof- und Dorfeinf'ahrten, gelegentlich auch ¿ls

Grenzsteine auf den Felder¡r ûnclen die den altdiluvialen Kiesen

eingelagerten größeren Quarz- und Qualzit-Blöcke (vergl. S, 32)

örtlich Verwendung.

II. Tol untl l,ehm.

Die tonig-lehrnigen Bildungen des j úugeren D iluviums ttnd

des Alluviums liefern einen geschätzten Rohstoffftir Ziegelsteine.

In regelmüßigem Ziegeleibetrieb werden sie zurzeit nur süd-

westliclr der St¿rdt Heinsberg gewonnen. Zahlreicbe alte Knhlen

auf der H;r,nptterrasse beweisen, dafJ die dortigen Decklehme

fräher mehr gelegentlich und örtlich - meist vom Grundeigen-

tür¡rer -- zttrYerziegehrng ausgebentet worden sind. - Sie geben

einen durr:h Eisenoxyd hellrot gef:irbten, guten Bau- und Baok-

stein ab.

Bei gewerbsmäßigen Ziegeleibeiriebe wird der Lehrn irn Herbst

gestochen. Ðr überwintert, um gleichmäßiger und bildsamer zrt

werden uyrd wird erst im folgeuden F'r'ülrjahre uud Sommer nach

uochmaligern Llmwenden, Anfeur:hten uucl -- bei Bedarf - nach

X'einsand- (2. B. Pliocán-)Zusalz geknetet, in !'ortnen gepreßt und

in Dauerbrandöfen (- Rir¡gofen) gebrannt. Bei nur gelegentliclrer
Verziegelunpç lverden die Steinc a¡r Ort und Stelle im Felde ge-

brannt. - Auch lufttrockene Backziegel (>Luftziegel<), tlie nur
durch die Sonnenwärure getrocknct und verhärtet werden, werden

uelegentlich nooh hergestellt. Sie finden als urintlerwertiges ßaLr-

material nur bei Stall- uncl Nebenbauten eb und zn Verwendung,
Die Tone auf der Hauptteruasse hönntcn rìrlr bei siärkereln

Santlzusatz ("u besserem I)urchlüften untl [ìrennen) r'errvertet
werden.

Die feiten Alluvialtoue der Rur-Wulmtalebene, die bei glei-
cher Behandlung ebenfalls einen brauchbaren (Roh-)Baustein

liefern, werclen ztrzeil nrir siidlich Trompes, I krn östlich der

Stadt Heir¡sberg, im Ziegeleibetrieb gewonneu.
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tr'ür' 'l'onwareu wie zw Verziegelung eignen sich tlie oligo-
cäDen Tone bei \Yassenberg, in der Nordostecke des Karten-
gebietes. Sie werden dort abgebaut und fabrikmäßig verrvertet. -

ilI. Hnmusgesteine.

Nr¡tzbare Hurrusgesteine sind auf Heinsberg, Stein- und Braun-
kohle, untergeordnet auch Torf,

Steinkohle.
Von G. Fr,r¡crr,.

I)urch seinen geringen Gasgehalt von nur 4,9 0lo bei 6,(i 0/6

Asche schließt sich das Fundflöz der ßohrung 10 auf das engste
an ilie weuig östlich, jedoch bereits auf Blatt Ðrkelenz, bei Rat-
heim, Millich und Myhl erbo[¡rten Steinkohlen ¿ì.r1 (siehe obetr
5.21, 22). Es sind die tiefsten Sr:hichten des Steinkohlerrgebirges
im Horste von Erkelenz-Brüggen, die hier im Wassenberger Spezial-
ho¡st und allern Ansohein nach gleichzeitig in einer Sattelaufwölbung
unrnittelbar unter der Decke tertiärer Schichten a¡rstehen. Die gas-
reicheren, höheren Flöze treten erst in dern nach SO zu folgenden
Gebiet, also außerh¿rlb unseres Blattes auf.

Ihrer Beschaffenheit nach ist die Kohle in tler Nordostecke
des -Bl¿ttes Heinsbelg eine h¿lbantLrazitische l(ohle, also eine at¡s-
gesprochene Magerkohle.

Die Gewinnung, tìie noch nicht in Angriff genommen ist.
bietet insof'ern günstige \¡erh¿iltnisse, als die Decke irn Vergleich
zu dem sonstigen Niederrheingebict und besonders auch gegenüber
dem Erkelenzer Gebiet sehr wenig mäclìtig ist, -Es ist aber zu
beachten, daß trnter dem mitteloligocänen Ton Sande verbreitet
sind, die, weil wasserführend, beim Abteufen als Schwimmsandc
Schwierigkeiten machen werden.

Die Lagerungsverhältnisse des Steinkohlengebirges dagegeu
werden sehr gleichmäßig uncl wenig gestört sein, \ryenn utârl volì
dem eigentlichen Bruchrande gegen den Rurtalgraben absieht. I)ie
Rohrung 10 selbst steht bereits in einer solohen Randstaffel,

Brarrukohle.
Die bisher bei Lansbroich (vergl. Bohrung Nr. 1, S. 55),

bei Waldenrath (velgl. Ilohrung Nr. 2, S. 56) t¡ntl bei Schleiden
4*
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(vergl. Bohrung Nr. 3, S. 5?) bis zu 100 m Teufe erbohrten rnulmig-

sandigen und z. T. holzigen (: lignitischen) Braunkohlenreste des

Pliocäns (: jüngere Brau¡rkohlenformation) bieteu keine Aussicht

auf lohnenden Abbau in diesen Gebieten. I)ie Mutungsbohrtrngen

haben daher auch nicht zum Verleihen von Kohlenfeldern geführt'

Daß auf Heinsberg Rraunkohle in bauwärdigen l-lözen untl

Tiefen zu erschließeu sei, rnuß nach unserer derzeitigen Kenntnis

des Pliocänaufbaues bezweifelt werden. Etw¿r, zu erbohrende bau-

würdige Floze dtirften über größere Gebiete nicht aushalten, daher

nur örtliche Bedeutuug haben.

Mit aller Vorsicht ist daher auoh die in der Randerather Ge-

gend verbreitete Úberlieferung zu bewerten, daß bei Krauclorf auf

der nrit dem n'lurnametr >Am Kohlberg< bezeichneten P¿rzelle in

frühcren Jahren Kohlen gef'unden und abgebaut worden seieu.

Der Schacht, der dort gestanden haben soll, sei bald durch ein-

brechendes \Masscr ersoffenl).

f)ie in der miocänen (älteren) Bratrnkohlenformation n¿ch

dem Bobrregister bei Vogelsang (r'ergl. Bohrung Nr' 11, S. 60)

in 237-257 m 'l'eufe (: rd. 200 m u' NN') erbohrten Braun-

kohlenreste, sowie die östlich von Orsbeck durch Bolrlung l)oro-

thea I (r'ergl. Bohrung Nr, 10, S. 60) im Alttertiär zwischen

222rb0-22L00 nr 'Icufe (: 173,50-175?00 u. NN.) f'estgestellten

1r50 m Braunkohle haberr keine wirtschaftliche Bcdetrtung. Sie

besitzen nur reiu wissenscllaftliches Interesse.

Torf.
Das Torfvorkomrnen bei der Stadt Ileinsberg (vergl' S. 40) ist

gleichfalls ohne wirtschaftlichen Wert. Der stark sandige Flach-

rnoortorf scheint fräher gelegentlich zu Brenuzrvecken gestochen

worden zu sein. Als wasserfasse¡des und -halterldcs, lockeres Hu-

musgestein wäre er heute höchstens als geeigneter Rohstoff zur

besseren Durchltiftung toniger IÌöden, die fiir den Aoherbau ver-

wertet lverden sollen. solvie als wärmebindeuiler Zusatz zur Garten-

erde geeignet. -
r) Nach freuncllicher Ì¡riellichel l'Iltteiluûg vorn û. September 190? des

Herrn Apotheìrers zu Randerath.



Nutzbare Ablagerungen.

Anhang.

Tief bohrungen,
fn den nachfolgenden Schichten¡:rofilen werden die Er-

gebnisse der ¿ruf Heinsberg bisher bekannt gewordencn Bohrungen

mitgeteilt.
Von clen i l Tief bohrpunkte¡r entfalien drei (Nr. 1-3) auf das

Gebiet westlich dcr lìLrr-Wurmtalebetre, sieben (Nr.  -10) auf
diese selbst. Nur Puni<t Nr. 11 liegt ösilich davotr, da¡nit bereits

¿uf dem Wassenberger Spezialhorste. Die Bohrungen Nr. l-2
wu"den auf Braunkohle (: B.), Nr. 3, 4, 10, 11 auf Steinkohle

(: St.) angesetzt. Nr. 8-.9 stelleu Vlasserbohrungen (: W.)
clar. - Durch die Bohrungen Nr'.5-? (: U.) sollte der Aufbau
des flacl¡eren lJntergruttdes der lìur-Wurrntalebene für Bauzwecke

(: 13riicken) festgestellt rverden. - Die BohrLrngen auf Steinkohlen

sind von der Internationalen fìohrgesellschaft zu Erkelenz, diejenigen

auf Braunkohle durch den Bergwerksdirektor C. A, W. LnniuaNx,

Berìin, Linl<straße 40, die iibrigen z. T. im Auftrage <ìes Landes-

bauamtes München-Gladbach (5 -7), z. T. für die Vereinigteu

Glanzstoff-F'abriken, Aktien-Gesellschaft, Ðlberfeld, zu Oberbruch

(Nr.8-9) durch die .Bolrrfirma lVilheìrn Stappen, Viersen, aus-

geführt worden. Und zwar sind die Bohrungen auf Steinkohle

Meißel- und Kern-, alle and.eren Sptilbohrungen.

Von den Steinkohlenbohrungen ist nur Dorothea I (Nr. 10)

fündig geworden. Die sämtlich im lìurtalgraben gelegenen a¡lderen

St-B. haben das Carbon nicht, erueicht oder sind doch vorzeitig

abgebrochen worden, ttnd zlvar Nr. 4 (Theberath) wegen zu starker
\Yasserandrånges, Nr. l1 (: Vogelsang), weil das Bohrloch in der'

Störungszone des Rtrrtales, also sehr ungünstig, stand. Die Bohrung
Nr. 3 bei'Schleiden ist in 277 m Teufe verunglückt.

Znr Verleihung der Steinkohlenfelder, die vom angrenzendeu

Illatte Erkelenz auf den Ostrand des Blattes Heinsberg herilber-

greifen, haben außer B. 10 fäuclige Bohrungen von -Blatt Erkelenz

geführt. -
Die im Herbst 1910 gestoßenen Braunkoblenbohrungen (Nr.1--2)
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i)+ Blatt Heinsberg.

tl nrchörterten ùit t' sch w¿ìch e, nioht ba uwii rciigc K oh lenei nlagertlllgen

in verschiedenen Tiefcnlagen.

f)er eigenen l)ntersuchung zugängige Bohrproben lagen blol}

aus den Bohrungen 1, 2 und I vor.

Die Schichtenprofile der anderen Bohrtrngen konnten nur nach

den von den Bohrmeistern gefúhrten Bohrtabellen aufgestellt werden.

Sie werden im Bohrarchive der I{öniglichen Geologischen Landes-

anstalt zrr Bellin aufbewahrt. Soweit möglich, wurde versucht, die

in den Bohrtabellen aufgefiihrten, nnl nach ihrer Gesteinszusammen-

setz.ung bezeichneten Schichtenfblgen in die ¿uf dem Blatte Heins-

berg erkannten geologiscben Formationsstuf'en einzugliedern.

Da aber dicse Bohrtabellen als nnr tredingt genatt ttnd sicher zu

betrachten sind, so rnuß auch die Altersbestimmuug der dnrch-

örterten Gesteinsschichten entsprechend bewertct werden'

I)ie Numnrern der Schiclitenprofile stinrmen mit tlen blauge-

druckteu Zahlon der Tiefbohrpunkte Nr' l-11 auf der geologi-

schen Karte übereiu,

Die genaue Höhenlage der Bobransatzpttnkte über Normal-

Null (: -F NN.) ist aus der geologischen l(arte abzuìesen' Sie

wurde zur Erhöhung der Ûbersichtlichkeit auch an deu Kopf der

einzelnen Schichtenprofile gesetzt.



Nutzbare Äblagerungen.

Nr. 1. Br.-Bohlung am Weiler in Laugl-rrr-rich.
60.00 m äber NN.

55

Höhe
*NN.

Tiele

m

1\t¿,cn-

ug-Keil

lll

0,00-

-+- 58

+26,90

+13,00

2,00- ?,50
7,50- 27,50

21150- 24'10
24,10-- 24,50

24,50 - 33,10

33.10- 30,3ö

33,35- 3?,00

3?,00- 37,95

37,95 - 40,30

+19,?0 ì

5,50
14.00

0,25

3,65

0,95
0,35

0,30
i1,90
3,50
8,30

'Lrz0
l,l0

15,00

8,15

2,60
0,40
8,60

40,30- 40,60
40,60- 52)50
52,50- 56,00
56,00-- 64,30

64,30- 68,50

68,50- 69,60

09,00- 69,?5

69,?5 - ?0,60

?0,60- 71,85

71,85- 72,05

72,0'Ð- 14700

?4?00- 89,00
89,00- 9?,15

97,15- 97,35

97,35-107,35

0,15

0,85

1, l5

0,20
1,90

r 10?,35-109,00
109,00--1 12,00

112,00-116,60

0,20
10,00

1,65

3,00
4,60

i

, ^ ^^ l

-ÐlJtbU

_l
Ino.oo I

Schichten Stule

I

ÀuÌTüllbodeu in ¿lter l(iesgrube 
I

grauer', lehrn- und schw.-kalkhaltiger
grober Kies (Ilaasschottcr) 

]

g*,"r..iß"., ï.trLö..tg.r' a-".æ.d I
graugelber Quarzsand urit rltinnen san- 

|

,l:^ ¿^.^:^^-- t T ^t+^-- r .2.-:^^L^-r^-^- Idig-tonigen (:Letten-) Zrvischenlagen 
I

glauncißer, feinkörnigel Quarzsand
grruer, schwach-toniger Quarzsaud
dunkelgrauer, humoser, sandiger Ton

mit I(ohle¡ ilüm erl
holzige Brauul<ohle (: rLignitu)
graublauer', sandiger Ton
holzige Braunkohle (:.ol-ignit<)
dunkelgrauer', sancliger Ton mit Kohlen-

trtimmeln
holzige Braunkohle (:rLignito)
grauer, schwachtonigcr Quarzsand
grauer, fcinkôr'niger Quarzsand
grauer, schârfer Quarzsantl mit I(iesel-

oolithen uncl Kohlentrtimern
grobel I(ies (Ieuersteine u. I(ieseloolithe)
grauschrvarzer, schw.-humoser und kalk-

haltiger, sandiger Ton rnit I(iesel-
Geröllen und T(ohìe¡tliì mern

holzige Braunkohle (: rLignit n)

schwarz grauer, schw -kalkhalt,, humoser,

sandiger Ton mit I{ohlcntrümern
grauweißer, mittelhör'niger, scharfel

Qnarzsancl rnit l(ieseloolithen nnc.l

I(ohlentliimern
holzige -Braulkohle (: >Lignit.)
grauweißer, scharfer Quarzsand mit

graublauer, scharfer Qualzsand
grauweißer, schwach kalkhaltiger Ton
grauweißer', leinkör'niger Sand i

glauer', schalÏu', mittel-ìris grobkörniger 
I

Qnarzsand mit l(ieseloolitben I

I(ieseloolithen u. I(ohlentr'üm ern I

wcißer, leinkörnigel Qualzsand 
I

grauer, schaltet Quarzsanrl mit l(iesel- 
|

oolithen und I(ohlentrümern 
I

holzige Blaunhohle (: uLiglit.) 
I

I(iesel-
oolith-
stute

Formation

Ivlittet- j Diluvium
Terrasse l

Pliocän



0{j ötáìtt lleinsberg.

Nr. 2. Br.-Ilohrnnq \\'rLldenrâth in Waldenrath.
82,00 n übcr NN.

Flohc 
I

+NN.]

+24,90

0,00- 2,00 ] 2t00
2,00- +,2-Ð I 2p-Ð

i

4,25- 6,?0 2,4'Ð

D urchl¡ohrtc

grauweißer, Ìehrnïrcier', mittrìkörniger,
sehr kiesiger Sand

graugelbcr, lehmfleier', schs'ach sandi-
ger, glober l(ies

glauer', mittcl- unrl gloìrhör'niger Sand
glauer bis gelbglauer, schrv. l<all<hal-

tiger, sandiger I(ies
weißer, schar'Îer Quatzlcinsand mit ver-

einzelten, s'ilzigen Ii o h I en lc i I c h e n

gelbgraucr, schrv. halkhaltig., fottel Ton
blaugraner, schwach ì<al l<halt., Tetter Ton
weißglaner', schailel Qnalzteinsand rnit

I(ohlentrümcln
glauer, schwach hu moscr', oittelhör'nìgel

(Quar:z- u. Feuersteingerölle)
graubratner', sch¡vacli humosel nnd

kiesiger Quarzsaurl
grauer', schrvach sancliger, grober l(ics

mit zertrümmelten Feuersteinresten
grauer l(ics mit llolzresten
graublauner, sch¡vacli humoser: und

kalkhaltiger, sandigel Ton

t retc

nì

6,?0- n,ooi 2.30

9,00- 11,05 2,05

I

11,05 - 11,55 0.50

ll,5í,- 17,4í, ) 5,90

I

11,4ú-- 37,05 I 19,60

37,05- 38,00 I 0,95
38,00 -- 42,40 1,40
42,40- 47,05 4,65

47,0i)- 52,35

õ2,35- 52,8'0

52,85- 55700

55,00- 56,60

56)60- 57,10

5?,10- 58,00

58,00- 68,15

68,15 - 68,50

68,50- 75,00

75,00 - 8ir,30

85,30- 97,00

8?,00 - 88,6õ

Quarzsand (: >Pe¡lsan¿<)

0,50 glaubr"auner', humoser', z, I.toniger Qunr.z-
saurl ¡nit IloIz- u. I(ohlenresten

2,15 i glanei',schw. humosetu.lalhhalt. Quarz-

I sarcl mit Holzresten u. I(ieselger'öìlen
1,60 grauweiße1', globel I{ies (zeltlümrner.te

Qualz- und lt'cuersteingerôlle)
0,50 ì brauner, humoser', schrvach kallihaltiger

i Ton mit I(ohÌenlesten
0,90 

| 
Braunkohle (mulmig unil holzig)

l0,1ir rveißcr Quarzleinsand mit l(ohlenlcsten
0,35 

] 
glauerr schrvach sancliger, grobei' I(ies

6,50

10,30

1,70

I ,6ir

88,65 -' 96,15 i 7,50 gra,ubrauner, schrvach humosel und38,65-'96,15 i ?,50 gra,ubrauner, schrvach humoser' 
"nt1 i

i I I ì<alkhaltigel Qualzfeinsand l

96,15-100,00 I 3,85 
I 
brauncr, humoser,, schrvach l<nlkhrltiger., I

I sandigcl Ton

I !0q,0o- 102.1! 11!?41 1 þellgrauer Quarzreinsantl l

Ir),?i 102,?5

I(icsel-

oolith-

stnle

It'olmation

P liociil



Nutzbare Ablagerungen.

Nr.3. St.-Bohrung Sohleiden, clioht rvestlich von Schleiden,
5?,00 m übel NN.

57

Ì1.)no
T NN,

-21-r,00

-56,60

-r Ðc,Ðul

-190,00

Durchbohrte Schichten I sr,,+^ Formation

I

i

1,9õ 
I

8,26

1,95 |Lehm

6,3t lsÌobcr Ktns

l-

I Jüngere 1

I Flußlehme
I1+!pt-+ ] Diluviurn(atteste I

Sc1ìotterl
I Terlasse

+48,?4i 8,26-- 8,55

I 8,ã5- 23,1?

23,17 - 23,82

23,32- 25,84

+31,16 1 25,84- 26,03

0,29 | Ion
14,62 

| 
hetler

0,15 | blaucr
2,52 ] weißer"

0,19 | fettcl

Sand r¡it'I'onschniìr'en
Ton
Sancl

Ton mit B¡aun'l<ohlc
5,81 I Sancl
0,33 blauer Ton
4,33 | heller Sand

30,70 | grobcl Srnd rnit l(ics
blancr, hellcr l'on
dunLelglaucr lon nrit Blaunkohlo
grauel, srncliger llon
Sancl mit l(ies uncl Fcucrstcinen

26,03- 31,84

31,84- 32,1?

32,17- 36,50
36,50 - 67,20

G7,20 - 82,00
82,00 - 88,9[)

88,90 -i 92,0t)

92,00 - 94140

9-1,40- 100,57

100,i?- 1 0t,57
101,5?-103,60
103,60-114,10

I 14,l 0- 1 I 4?50

114,50 - 124,00

124,00- 144.,00

144,00-149,00
149,00- 160,00

160,00-212,50
212,50-220,00

14,60

6,90
3,10
9. 40

220,00-22ï00
226,00-230,00
230,00-233,00
233,00-247,00
247,00-265100
265,00-217,00

{ì,1? | Sand

1,00 | Srnd mit grobcm l(ies
2,03 Sand

10,50 I Sand mit Ïeinem und grobem I(ies uncl

Braunl<ohle in geringcr' trfcngc
0,40 | Sand mit globem l(ies uncl mit Feuor'-

steingeröllcn
9,50 I grauer Sancl

20,00 I Schwimmsnnd
5,00 | gelbcl Ton

I [,00.1 globcr', br'¿urrer Snntl
52,õ0 ] glober, grauer Sand

7,50 lgrober', grauer Snnd nrit l(ios urtì
Braunkohlc

6,00 | sandigcr Ton
4,00 | glober SanrÌ mii fcincnr l(ios
3,00 | harter, tonigcr Sand

14,00 | grauer Sand
18,00 

| 
rveißel Ton unrl Santl

12,00 I glnrre r', leincl Sand

I(iesel-

oolith-

stufe

-f

Braun-
hohlen-

formatiol

Pliociln

-220.00 lz??,oor

Miocän



Ðð

Nr. 4.

Blatt Heinsberg.

St.-Bohruug Theberatb, dicht siidlich von'Iheberath.
35,00 m über NN.

H¿le I

*NN, ]

Tiefe

m

lua"t -

I tigì(eitI; Durchbohrtc Schichten Stufe !Formation
I

7,20

12700

7p0
10,80

grauer Ton
grober l(ies

Alluvium

I r2,oo- tt,oo

i l7,oo- 24,00

I 24,00- 61,00

- 26,00 61,00- 61,50
61,50- 96,60

5,00 ì Íeiner l(ies
7,00 grober Sand

37,00 hellgrauer Sancl

0,50 dunkler Sand mit Braunkohlc
35,10 weißei'Sand (bei 94,2 m reine, hatte

Sandsteinschicht)
96,60-100,00 I 3,40 , toniger Sand

100,00-103,80 i 3,80 I sandiger Ton mit grobem l(ies

Iiiesel-

oolith- Pliocän

Stute
---)'" | -t-- l"*

103,80-108,70, 4,90l Sand

108,?0-125,00 16,30 blauer Ton
125,00-149,00 24,00 grobkörniger Sand
149,00-170,50 21,50 glauer Sch¡vimmsarrcl (bci 130 nr alte-

sisches Wasser', tlas viel Sand :ruswir[t)

| 170,50-177,30 , 6,80 glauer, grober Sard r)

-142,301
t) Eingestellt wegeù zu starken \Vasseranrlranges.

Nr. 5. U.-Bohrung Heinsberg, I km nordöstlich von Heinsbcrg.
36.50 m äber NN.

1,80

0,?5
0,35
1,60

¡\lluviuur

+ 32.001

Nr. ti. U.-Bohrung Vollmiihle, an der Vollrnühle.
36.50 m über NN.

I o,oo-t,ao

| 1,80-2,55

| 2,55-2,90
I 2,90-4,50

_t
+ 3l,60l

0,00-0,70
0,70 - 1,35

I,35 -.[,90

grauer Ton
grauer- Sand
grauerr" grober l(ies

0,70
0.65
ó.ÐÐ

4,'g0 t
N.. ?. Bohrung Lohnriihie

35.50 m äber NN.

r\lluvíum

0,00-0,65
0,65-1,50
i,50-4,50

+ 3l.o(]i

¡\lluviunr



Nutzbarc Äl-rlagernngen.

Nr. 8. \V.-Bobruug Ol.rerlirrrch I, inr Geländc der Vcr'. Glanzstoff-
Fabrihen A.-G., Ðlbcrf'eld.

38,00 m iibcr NN.

59

Tiefe

m

0,00 - 7,40

I,40- I,?o
l,?0 - 3,?0

3,70- ,1,00

4,00- 8,6ó
3,6ó- I 1,80

I l,8o- 14,45

14,45- 1ó,60

15,60- 16,80

16,80- 17,90

17,90 - 20,30
20,30- 21,60

21,60- 22,80

Durchbohrte Schichter

1,40 Lchm
0,30 blauer, sanclig-el Ton
2,00 Blauer, gelbel Sand mit

0,30
4,65

3,15
2,65
1,15

1:¿0

I,It)
2,40
I,30

I Stule
I

iFormation
i

I

l

l(ics l

¡\lluvium

t?!!L4

g'r'obcrn

g^rauer', fcilel Sancl
glauer', glober S¡nr1 mit grobem
gelblicher, glober Snncl mit grobem
weißer', scharlet Sand mit I(ies

¡¡eiber, grol:el Sand mit .Kies

grauer, leiner I(ies
gläue1', scharier Sand
grauer, feiner Kies
gelber, scharter Sand

gelber, scharier Sand
grauer, feiner Sancl

--l

I

llres I

I(ies l

l( iesel-

oolith.

Stnte

Pliocäl
mit l{ies

mit leinem l(ies
1,20 

i

2,50

I

Nr.9. \,V.

25,30

-Bohrnng Oberbruch II, irn Gelände der Ver.
stoff-Fabriken A.-G., Elb e rfel d.

38,00 m über NN.

Glanz-

t),00- 0,50 l

0,50 - 2150 
i

0,50
2,00

I graugelber, torig-sandiger Lehm
gelbgrauer, sancliger, schwach kalk-

haltiger Ton

3,50- 10,50 ?,00 j graulveißer, grober', sancligcr liies
10,50- 15,50 ] 5,00 j g'r'aurveißer, I<iesiger Sand

110,50-l 12,60 2r1O qrauer, feinkör'niger, schwach kalkhalt.
I anatzsancl nrit l(ieseloolitlìen usw.

i 112,60-126,50 ] 13,90 | grauwei{Jer; hiesiger, kalkhaltigelQnalz-
r i sand mit I(ieseloolither r.rsrv.

126,ir0-131,?? 5P7 grauweißer,leinkörniger',schwach kalhh.

] L Quat'zsantì mit l(ieseloolithen ttsn'.

- 93,77 , il3l,?? I

2,50- 3,50 | 1,111 ]y!:,ig':þ Ktl

I(iesel-

ool ith-

Stufc

l'liocänl)

l
l_.,.-___:_

l

r) Zrvischen i 10 n. 131,77 I'ietc st¿r'liol Stlor¡ altcsisclrcu W¡sscls,



60 Blatt Heinsberg.

Nr. 10. St.-Ilohrnng Dorothea' l krn östlich vou Orsbcok.
49.00 m übel NN.

I{obc I

* NN.
Durchbohlte Schichten lFor-utto''

I

] ,glll* loirouio'"

Shrte

I o,oo- ?,00 ?,00 i srober l(ies (: Rurschotter)

tll^.
-225 1274,00-290,00 ] 16.00 Scbjeler', in den obersten Schichten mit

i l(ohlenschmitzen Pro- r

290,00 -292,00 i 2,01) Saldstein ì , .uktives
292,00-296.00 ' 4,00 l Scl'ielcl i - " .. 1. ^, ., Calbon
290,00-292,00 i 2,01) Saldstein ì ,.uktives :

J92,00-r96,00 4,00 Scl'ielcr. i -. " ,1on .1gn r(: 
Obu,._)

1296,00-298,00 i 2,0o saudsteir I 
nrnrar

298:00-Brrs,oo, to.ou sehieter. | ', car'borr

-259,00] 308,00-308,80 0,80 ; Steinl<ohle-zci,,uu] ituö,uu-ituö,üu ] u,öu ;ÞteÌny,il1 _
-259,80 lgoa,to l

Nr. 11, St.-Bohrung Vogelsang, arn Südwestausg¿rng von Vogelsang.
39,00 m ül¡er NN.

I o,oo - 2,oo 2,oo 
I 
Lehm

Ì 2,00'- 13,00 11,00 
] erober I(ies

i 13,00- 18,00 i 5,00 Sancl

] ao,oo- 68,00 I 28,00 | lester Sand 
i

] ee,oO- E5,00 I l?,00 
| 
Sand rnit Santlsteinschichten

| 85,00-219,50 134,50 | Sancl Eocän l

lZtl,So-Z2Z,S0 S,00 lSanrJstein + i Terti¿ir
-t?3,50 22,2,50-224,00 1,50 

| 
Blaunkohlc

1224,00- 230,00 ¡ 6,()0 
| 
grauerr sandigei' r\felgel

Paleocän

I 230,00 - 245,00 15 00 j roter Letten
1,245,00-274100 29,00 lgrauer, sandige| Mergel rnit Schwefel-
l-' -li"s

18,00- 30,00

+ 9,00 30,00--129,29

i129,29-t74,54)
| 174,55-199,55

I 60,55i 199,55 - 212,0tr

212,00 --2r2,50
2l 2,50-23?,00
237 ,00-257,05

i2i7,0'o-257$5

I{ies
Sancl (starlr wasserttihrend, Sancl und

Holzauswulï) (: Braun k oh le)
Sand, z. T, dunkel
feiner l(ies uncl Sand

lvei ßel Sancl

festes Gebirge (: Ton ?)

weißer Sand
grober Sanil mit Br¿nnkohle
leiner l(ies

I

I Älluvium

,_i
I(iesei-

I

oolith-

stuïe plin¡Än

+ T
Ìlraun-

Mtoctn
fio¡lerì-

tormation i

12,00
qq tq

45,26

25,00
72,45

0,50
2+,50
20,05
0,30

I

-218,35 2í7,35=-291,50 | el,tf ]g.uo.. Sancl rnit grtir:el Tonschichten

291,50-326,80 | al,SCl ] gruour, leiner Sancl und Ton

j Bro,8o-328,90 2,lo 
I 
grober Sand

Ober-

IIftiel-
Oligociin

-zsz.sr, --- lsrs,g0r



E. Agronomisches.

I. Allgemei¿es.
Die geologisch-agronomische Karte stellt Lnit verschiede nen

Farben und mit ihnerr aufgesetzten Zeichen (lìingen, Punhten,
Kreuzen, Strichen) die am geologischen Aufban iur allgerneinen,
an der Bildung der lreutigen Oberfläche im besonderen beteiligteu
Ðrdschichten und deren Verwitterungsbôden d¿rr. Sie errnöglicht
somit das unmittelbarc Ablesen unil I)euten cìer Zusammensetzung
uncl des geologischen Alters der einzelnen Bodenarten.

I)eren genâuere petrogra,phische Beschaffcnheit uutl Machtig-
keit wird durch zahlreiche Handbohrunsen elrnitteìt, die durch-
schnittlich bis zu 2 rn Tiefe reichen. Sie werden je nach dem
YTechsel der oberflächlich aneinandergrenzenden, räurnlich über-
einantlerlagernden Erdschichten vcrschieden cliclit angesetzt uncl
auf besonderer Karte >Bohrkarte< - hanclschriftlich einge-
tragen, Die Tiefe vou 2 m fi¡r die Handbohrungen .ryurde aus

praktischen Erwägungen gewählt. Erfahrungsgemäß bildet sie im
allgerneinen die Grenze, bis zu der hinab die Kenntnis des Auf-
baues trnd der nachtråglichen Veränilernusen des Bodens dem
Landwirte für die Bewirtschafturg von Wichtigkeit ist. Boden-
wirtschaftlichen Anfordertrngen rvird also Rechnung getragel,
'wern die Karte nicht nur die geologischeu Biìdungen an der
Oberfläche, sonderu auch diejenigen Schic'hteu des lJntergruncìes
zeiobnerisch darstellt, die durch die Bohrungen in weuiger als 2 nr

Tiefe uoch erreicht werden. - Die Bohrharte. clie nicbt mit ver'-
öffentliclrt wird, kann von der Geologischen Landesaustalt in
Ilerlin in Abschrift bezogen werden. Auf der geologisclren Karte
wiltl sewissermaßen ein Ausztrg aus illl rlurch die Einschrei-
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bungen in rotetn Druck gegebeu. Durch tliese lverden fiil
größere, geologisc,h gleioh ocler doch sehr åihnlich atrfgebaute Flächerr

die f)urchschnittsnrächtigkeiteu der übereinancler folgenden Boden-

schichten zusårnlnengef¿ßi und irn DezimetermalJe - z. B,

s t, l0-20
TS O-4

G S ,L-lcl
ausgedrtickt.

Die der geologiscben I{arte raudlich beigeftigterr >Boden-
profile< ergãnzen bildlich die roten Einsohreibungen. Sie stellen

die geologiscl¡en Schichten t¡nd die aus ihnen durch Verwittelung
entst¿ndenen Bodenarten, clie auf der l{arte aufeiuartdergedrucht

erscheinen, in ihrer natiirlichen Übereinanderfolge cìar, zeigen also

arrf der l(¿rte irn Schnitt das Biltl, das man in der Nattrr durch

einen Schurf oder einen Abstich von entsprcchender Tiefe er-

halten wÍirde.

Die Erklärung der Farben, Zeichen trnd Abkürzuugenr die

bei dcn roten Einschreibungcn, wie bei den Bodenprofilen benutzt

worden sind, bringt die geologische Karte selbst.

Die geologisch-agronomische l(arte und die ihr beigegebenen

Ilrläuterungen sollen nur als eitre ganz allgemeine Grundlage zur

Beurteilung nnd zur llervertung voru Grund und Boden dienel.
Sie können und lvollen also weder eine den praktisohen Bediïrfìrisseu

und Á.nforderungen der Landwirtsohaft genügende I)arstelluug
agronornischer Ðinzelhciten Lrriugcn, noch z.weckdienliche und

wissenschaftliche Winke oder Ratschläge für' geregelte Bodeu-

bewirtschaftung geben. Schon der gewählte Maßstab I :25000
sowie der zur l(artierung mögliche Anf*'aud aa Zeit und Mitteln
verbieteu derartige Absir:hten.

Von nicht zu unterschätzendem Werte und Nutzen dürfte

clie geologisch-agronomische Karte dem Lanclwirte aber insofern

werden, als er ihr diejenigen Anhalts¡runkte zu entnehmen vermag,

die ftir die Anlage der Schlage und für die Führung der Schlag-

grenzlinien nach den geologisohen Oberflåchengrenzen nnd naclr

den wechselnden Uutergmndverhältnissen rvichtig uncl nötig sind.
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Bei del zeichnerischen l)arstellung konnten uur cìiejenigen
Ergebnisse der natürlichen Verwitterungsvorgänge verwertet werden,
die zLrr Bildung der rOber-< ocler >Ackerkrurne< gef'ührt
haben. Unberüchsichtigt bliebe¡r also die durch Ackerbau, Dün-
gung rrncl ùIelioration irn Latrfe der Zeil bewirkten künstlichen
Veränderungen in der Ztrsamrneusetzung untl in del Boderigüte
der Oberflächenschichteu.

II. Bodenarten.
Für die agronomische Einteilung Lrnd Gliederung der auf-

tretenden Bodenarten wurtle als Grundlage d¿s physikalische
Bodeneinteilungsprinzip gewåhlt, das von Ar,enncHr Tn¡.nn auf-
gestellt und ftir die KartierLrug des Norddeutschen Flachlandes
durch die Königlich PreulJische Geologische frandesanstalt über-
Dommen lvorden ist. Es bezeichnet die lìodenarten nach petro-
graphischen Gesichtspnnkten und zwar nach clen hauptsächlich vor-
waltenden Gesteinsgemengteilen, die F. We¡rNscna¡'nn > IIaupt-
bodenkonstitue'nten < nennt, (Vergl. I¡. Wtn¡lsclrÄF¡'E uncl

X'. Scrlucnr : > ¿l nleit unq zur wissen schaftlichen Bodenu ntersuohung(.
Verlag P. Penuy. Berlin. 3. Aufiage. 1914. S. 8/9.)

Die geologisch-agrononische I{arte unterscheidet entsprechend
auf dem Bl¿tte Heinsberg die nachgenannte¡r Boden- und Ge-
steinsarten:

Tonböden,
I.,ehmböden,
Stein- (: Kies-) böden,
Sandböden,
lfumusböden.

Wie die Ðrfahrung lehrt, lassen sich die aufgefiihrteu Boden-
arten nicht immer scharf gegeneinander abgrenzen. Sie sind viel-
mehr oft durch ganz" allmähliche Übergänge miteinander verbunden,
zum Teil - z. B. die Lehmböden - selbst nur übergangsbildungeu.

Durch die chemischen und die physikalischen Umsetzungen,
die sich l¡ei den Vcrwitterungsvorgängen abspielen, können an

sich und ursprünglich gauz versclriedenartige Gesieine ähnliche
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Verwitterungsböclen lief'ern. Ln Kartengebiete können solche so-

rvohl aus den tonig-lehmigen Terrasserlabsätzen, als attch atts

Sanden und Kiesen entstanden sein. Meist sind Lehme und

Tone gebildet worderì. -
Als > Verrvittertrng( werden die VerÍinderutlgen bezeichnet,

von deneu dic obersien Erdsohichten irn Laufe der Jahrtausende

betroffen worden sintl. Sie beruht in der HauJrtsache uud vor

allern in einer Verminderttng oder vollständigen Wegftihrung des

auch den Oberflächenschichten ursprünglich eigenen I(aIkgehaltes,
sowie in einer oberflächlichen Ànreicherung von Ton. Entkalkung

rund Vertonung sind auf tlie Tetigkeit des Wa'ssers zurtickzuführen' '-
Diese cbemischen Vorsünge schreiten von der Oberfleche aus ¿rll-

mählich, doch nicht i¡nmer gleichmäßig, uncl gewöhnlich ohnc soharfc

Grenzen nach dcm tieferen Untergrunde zr vor. Sie spielen sich im

einzelnen derart ab, daß das Eisenoxydul des Bodens tlnter der Iìin-
rvirkuug der kohlensäurehaltigen Sickerwasser in tlie Eisenoxyd-

turd Eiselroxycllrydratfbrrn sich urngesetzt' Dabei wird der lJodcu

rotbraun bis trraun gefárbt und der in Lösung tibergegangene

kohlensaure Kalk nach der Tiefe fortgefiilrrt. Etwa gleiclrzeitig

werden clie leichter verrvitterbaren Silikate - besonders die X'eld-

spate und Glimrner - urngelvandelt trud zersetzt. Deren Zer-

setzungsrüclistände bilden Tonc, durch welche clie Oberflächen-

schichteu auch von urspränglich ganz versohieden¡rrtigcn Gcsteinen

Êihnlich verlehmt lverde¡r.

Glcichzeitig rnit diesen cbemischcn Vorgängen bewirken

Temperaturwecl¡sel - besonders Frost und Sonnenbestrablung -
eine rnechauiscìre Gefrigelockerung cler Böden,

f)as }ockere, feiue Sand- und Tonmateriaì wird dabci einmal

vorn Windc ausgeblasen, sowie vom lìegen uncl vott clen Schnee-

schrnelzlvassern abgeschwemmt, zttm atrderen an lvindgeschätzten

Stellen wiecler angeweht, in Gelitndewellen cingeschwernrnt und

auf den Talböden abgesetzt. So entstehen nachträ-elich örtliche

Anreicherungen : einerseits vort urngelagerterr lelr utigen ttncl to-

nigen Absätzeu, anderseits von auf ursprünglicher Lagerstätte ver-

bliebenen sancligen und steiniqen Bildungen,
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l. Tonbäilon.

'/¿u d,en louböden des lJlattes Heinsberg (Aualysen S. 77, ?8)
rechneu vor allem die aus clen Alluvialtoneu der Rur-Wurmtal-
ebene und die aus den Decktonen ¿ìrlf der Hauptterrasõe llervor'-
gegangeneD Böden.

Sie siud reich an feinhörnigen Bestandteilen, die ihneu einen
starken 7:usammenhaug geben, sie sehr dicht und zäh, tlaher schwer-
bis undurchlässig rnachen. Ihre geringe Durchlässigkeit beruhi
z. T. auf dem hohen Gehalt au Kaolin, der sich aus der Zer-
setzung der Silil<ate 

- 
besonders der F eldspate - biklet. f)ie

in feuchtem Z;ustande bildsamen Böden geben ausgetrocknet feste,
uur schriler zerbrechencle Stäcke oder Schollen. Ihr gro.ßer

Zusammenbang erschwert die Durchlüfïung und die l{.rümel-
bildung. Sie besitzen stark wasserhaìtende KrafT und sind gute
Wärmeleiter, geben daher als reine, fette Tone nalJkalte Böden,
rlie irn Frähjahr spät ab-, dagegen selbst in regenarmen Sommern
uur schwer austrocknen. Sie können erst spä,t ìrestellt u¡rd ab-
geerntet werden. Da bei der -tV-asserverclunstung 

dern Boden
ständig Wärme entzogen wird, so gehört er zu denjenigeu kalten
lìöden, auf denen gelegentlich ltrostschäden vorkommen könneu.
Die geringe f)urchlåissigkeit begänstigi die Bitdung von sumpfigen
Stellen und tlie Ansammlung stehender Gewässer auf der. ebenen,
flacheu Oberfkichen auf der auffallendes Regenwasser nur langsam
abfließen kann. Ungänstig ftir die Tonböden ist, daß sie heute
fast oder ganz kalhfrei sind, da die Tagewässer ihren ursprüng-
lichen Kalkgehalt rveggefúhrt haben, Ihre durchschnittlich
grauweiße und -gelbe bis hellbraune I'arbe wird durch die I{Ohe
ihres Eisengehaltes bedingt. Je geringer dieser, um so bleicher,
fahler die Farbe. Stärkere Hurnusbeimischuugen lassen die Oher-
flächenschichlen z. T. grau-schwarz bis fast, schwarz gefärbt er-
scheinen. - Wie in clen ganz äbnlich entstande[en, zusanìmen-
gesetzten,und landwirtschaftlich zLt wertenden Grauerden, die
besonders in Lößgebieten (vergl. Geileukircheu) größere Ver-
breitung haben, entziehen die Humussäuren des Bodens, die unter

Bl¡tt lfelnsbsrg. 5
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f'euchter Pfl¿nzendecke nnd bei teihveisenr Luftabschlnsse besontlers

wirksarn sind, dessen -Ðisensalzen einen:'Ieil ihres Sauerstoffes. I)as

Eisenoxydhydrat wild zu Eisenoxydul urngesetzt. Dieses vereinigt
sich rnit cler gleichzeitig aus dem Kohlenstoffgehalte der Pflanzen

gebildeten Kohlensäure zu doppeltkohlensaurem Eisenoxyclul, das

durch die Bocìenfeuchtigkeit gelöst rircl weggefüJrt rvird. Der

auffallig geringe Flumusgehalt in den Oberflächenschichten der

waldbedeckten Tonböcler erklärt sich cì¿durch, cìaß clie absterbenclen

Pflanzenteile. die sich auf dem ,floden ansârnnteìn, clurch die in

d,iesern enthaltenen Eisensalzlösungerì soflort zersetzt werden.

Die ungünstigen pbysihalischen und cheurischen Eigenschaften

cler Tonböden bedingeu, claß Pllanzen ¿uf ihnen nur mäßig ge-

deihen, uncl claß deren \Y¿rchsturn besonders au Stellen, rvo fïeie
S¿iuren im lJoclen vorhanden sind, dieser ¿l,lso Säurereahtion zeigt,

beeintráchtigt rvird"

I)ie leineren l|,'oubödeu sirrd tlahel bis yor kurzem kultulell
kaurn genutzt, wordeu. Sie trugeu \\raìcìbedeckung uncl lvaren

z. T. stalk vcrsumpft, besonclers bei naltern Gluncllt'assel, also irn
Alluviunr. Ðer Bodenanbau lvurcle erst möglich nacli Errtfernnng
der lJrs¿rohe, d. lr. der zu hohen Bodenfeuchtigìreit. I)uroh s)'ste-

nlatisch augelegte Ent¡,vässerringsgräben wtrt'cle z. T. del Gruncl-

wasserspiegel l<tinsilich tiefer gelegi, besonclers al¡er ein Atrfliellen
der Regen- uncl Schnee\ryasser erleichtelt. Solche Gräben sind

naurentlich auch dort nötig, r'r'o iu clen tinterlagemtlen Kiesen und

Sanden durch Ausscheiden von llranneisenstein eine Velkittuug
dler Schotter zu einern festen Gestein stattfiudet. Dieses ver-
hindelt ein Ðinsinl¡en der Tagewässer, rnuß deshaìb c'lurchstoßen

welcleu, falls eine sonst nötige l)rainage vermieden werclen. soll, --
Eine clauernde uncl cìurchgreifencle Besserung der 'Ionböden rvircl

aber nur d¿rdurch rnöglich, dal} diese unter den Pflug genourmen,

die JMalder also ausgerodet werden.

I)ie aus den grauweifJen bis gelben, feinsancligen 'l'ouen ttncl

tonigen X'einsanden (Decktonen) auf del Hanptterrasse hervolge-

ga¡rgeren Touböden trugen noch bis vor weuigen J¿hrzehnten

durchgängig Waklbecleckung, die heute immel rnehr schvvinclet.



r\grononrisclres. 67

sie rvaren z, 'r'. st¿r,rk surnpfig) w.r'de' cleshalli d'r'ch Abzugsgräbeu
eutwässert .ncl später schlaglveise gerodet. Nach rneist mehr.-
jrihrigem BracJrliegen .rvurde bezw. vvircl cìer Boder¡ unter cleu pfluE
genomulen. l)urch wiederholtes Um- uncl Tiefpfltigen wircl clan¡r
cler an sich träge oder doch un' u,cnig tätige '.fon so r,r"eit gelocliert,
daß er clurchläftet, ftir lvasser cìurcrrråissig rvircl urrd leichter krürnelt,
auch einen ackerbodeu gibt, desse' Nährstoffgehalt urcl damit land-
wiltschaftlicher wert durch kräftiges l)üngerr rnit hitzigerir Stroh-
dung, Kalk nncl käustlicheu Jliineemitteln allmählich beträchtlich
gesteigert' rve'de' kann. Sand- 'ud L[nniusbei'rischungen Ile-
günstigen noch clie auf looke.nng rrncl Dnrchräftrurg. - auf clieseu
grändlich bearbeitetenr gut seclüngten urcl besteliten J)ecktonböden
gedeihen bald Hafer und l{lee, später aLrch Fliilse'{i"iichte, Iìoggen
rrlrrl selbst Weizen. *

l¡r der Gegencl zrvische' trvalcle'rath u'd l{r.¿ruclorf Jrieteu
die clortige'l'elclerr clie verschieclcn large'Leit i'I(ultur ge-
nomriell lvorclerr siDcì, eute lìeispiele fiiI die schrittweise Zunahme
de'' Ilode¡rerg-iebigheit je rrach l;ä'ge .ntr stärke cle. Ia'clwirt-
scha:ftlichen lJestelluue. unä Nutzung.

allmählich fi'clet, da.¡r in der -Boclenz'sam'reusetzuug ein
Übergrng zn den leh'rigen Bilduugeu, im Bocienrveri si''ger'äß
ein solcher zu den schweren Lehmböclen statt. -Die alluvialen. z. '1'. fast reinen To'böde' der R'r-.wur'r-
talebene neige' infolge ihrer N¿iÌle z*n Gru'clwasser', das i'
dnrchschnittlich l 'r Tiefe auftritt, besonders stark zLrr ver-
surnpfung. lhre oberflåichenschicliteri sind durch höheren Lluru's-
gehalt tlunkler, z. T. bis gra.schwarz gef:irbt, Die .r,erscrriedenen

WLrr¡narme uncl zairlreiche Fltrtgr.äben sorgen hier ftir nattirliche
Ðntrvässerung. starlc sumpfige stellen, cìie im Laudwirtschafts-
bilde clurch lledecku'c- nlit sar¡ren Gräsern u'cl init -Binsen schon
üußerlich sich anzeige', trete' besonclers in clen alten, heute ab-
geschuärten Schlingeri der Iìrir- uncl Sy'unn¿rrrne auf. -Die weitaus größte Fläche clieser Ebe¡e trägt wiesenla'cl,
das mit 

'iedrigem 
B*schwerk, z. T. auch mit lichtem Laubwaltl

abwechselt oder durchsetzt wi'cl. Zu llntwässerungszwecke' sincl

Ð"
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in größerem tr{aßstab Pappelanpflauzungen und neuerdings wieder

Weideuanlagen elfolgt. Letztere erstrecken sich namentlich zwischen

Dremmen und lleinsberg. Sie werden hier zugleich fiir Korbflecht-

arbeiteu genutzt, die vou alters her in dieser Gegend zu Hause

waren. - In schmalen Streifen schiebt sich auch bereits Ackerland

zwischen die Wiesen, besonc'lers naturgemäß in der N¡ihe alter

Ansieclelungen: So bei Ober- und Niederbruclr, bei Kempen und

Karken. Auf solchem Ackerboden liefern Hafer und Klee, z. T.
auch Hülsenfr'üchte mit der Zeit genügende, den Anbau lohnende

Erträge. -
Landwirtschaftlich kaum in F rage komtnen die âus den

oligocänen 'Ionen hervorgegangenen 'l'onböden, die iu schm¿lelr

Í'lächen bei Wassenberg, im Steilabfalle der Llaupttenasse, auf-

treten. Sie tlagen vorwiegend ÙIischwaldbestände. Nur hleinere

Partien um Wassenberg selbst herum welden boclenbebaut. Diese

feinsandigen Tone ergeben einen rnageren 'Ionl¡oclen miffleren

Bodenwertes.

2. Schrvere Lehmbliilen.

Zu clieser Rodengruppe gehören auf dem Blatte Heinsberg die

Decklehme auf der Haupt- untl der }4ittelterrasse, sowie die

-f,ehme der Niederterrasse uncl die Alltlvial- oder Auelehme

(vergl. Analysen, S. 79-88).
Es sind meist durch Disenhydroxyd dunkelrot bis rotbratln

gefärbte, lehmige Iìildungen, die örtlich verschieden stark mit

santligen nnd tonigen Beimengttngen veruureinigt sind, so daß

sie einerseits stellenweise fast Tonnatur annehmen, anderseits z' 'I'
allmählich in lehmige Sande übergehen. Die alluvialen (Aue-)

Lehmbôden der Bachtalebenen und besonders diejenigen tler höheren

Talstufe in der Rur-\Murmtalebene sind in den obersten Schichten

fast durchgängig hurnifiziert' Dänne humose Streifen treten in

ihnen auch in wechselnden Tiefenlageu auf.

Die nur mäßig krämelnden und schlecht durchlüftbaren Aue-

lehmböden leiten die Wärme gut. Sie sind daher ziernlich kalte,

nasse Böden, deren wasserfassende und -haltende Kraft bedingt,

daß sie irn F'rühjahre lange feucht bleiben, uud daß sie in regen-
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ârmen Sommern rasch und leicht austrocknen würden, wenn sie

nicht durchgängig im Bereicbe des im allgerneinen in etwa 1,2 m

Tiefe auftretenden Grundwassers lägen. Günstig wirkt auf ihren
Bodenwert auch das Auftreten von durchlässigen Sanden und
Kiesen im Untergrunde.

I)ie Lehmböden des Altalluviums in der Rur-Wurmtalebene
sind heute nach vorangegangener Entwässerung durchgängig unter
den Pflug genommen worden. Begünstigt durch ihre höhere Lage
gegenüber den jungalluvialen Lehmen liefern sie einen ziemlich
ertragsreichen Ackerboden, auf dem bei reichlicher Ilalkdängung
außer Hafer, Klee und Hülsenfrüchten bereits Roggen gut gedeiht.

- Auch in der Saeffelner- und in d.er Kitscherbachebene schieben
sich schon schmale Ackerstreifen in das mit licbtem Laubwald
nnd z. T. mit dichtem Buschwerk durchsetzte Wiesenland vor.

Saure Gräser und sumpfige, binsenbestandene Stellen zeigen
hier den hohen Tongehalt des Botlens ân. -

Schwere Lehrnböden werden auch durch die feinsandig-
lehmigen, aus umgelagerten Decklehmen entstandenen Ausfiìllungen
der Trockenrinnen gebildet. ErhOhte ï'ruchtbarkeit gegenüber

diesen Böden verleiht ihnen ihr lJumLrsqehalt in der Oberhrurne,
der größtenteils von den Hängen herab miteingeschwemmt worden
ist und aus dem Felddtinger herrührt, Die Durchlüftung und
Lockerung des Lehrnbodens von Rinnen, die an Kies- und Sand-
flächen grenzen oder sich in solche einsohneiden, wird hier infolge
der oberflächlichen Verunreinigung durch eingeschwemmten Sand
und tlurch Íiberrollenclen Kies begünstigt. Die Lehmböden werden
durchgiingig als Ackerland genutzt und gleich den angrenzenden

Böden bestellt. Sie liefern auch gleiche Erträge. -
Alle diese schweren oder strengen Lehmböden verschiedenen

geologischen Alters zeigen, wie früher ausgefühit, große Über-
einstimmung in Gesteinszusammensetzung und Farbe. Ftir ihre
agronomische W'ertung wichtig ist neben den Mengenverhältnissen
der sie aufbauenden Bodenbestandteile einmal ihre Lage 7,Dm

Grundwasserspiegel, zum anderen ihr Untergrund, ihre Machtigkeit
und ihr etwaiger Kalkgehalt,
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Nach ihrern ziemlich hohen Tongehalt stehe¡r sie den 'Ion-
böden nahe. Sie besitzen tlaher auch cliesen ühnliche physikalische
und chemische lligenschaften, siud clie Lehrne tloch ursprünglich
selbst Tonbildungen gewesen, die erst, duroh nachträeliche Um-
lageruugen zu l:ehmerr gewr:rc'len sincl. -Sie gehen noch beute
irr solche über und r,r'echsellagern stellenweise mit ihnen.
Die schlverelì Lehmböden sind zab uncl für V/asser kaurn
durcblässig, da sie eineu nnr geringen Grad von Porigkeit und von

Krümeltrng besitzen. Sie dnrchltiften bloß rnäßig uncl leiten die

Wärme gut, uncl stellen einen verhältnismåißig kalten Boden dar.

f)a sie schwächer l'sasserhaltend sind als die Tonbödeu, dalrer

leichter und rascher abtrocknen, so vern¡öqen sie fräher inr Jahre
bestellt zu u'erclen. Kalkgehalt irn lJoden erhöht ihre Fruchtbarkeii.
Durch öfteres Umpflägen, rlurch Übr:r'rvintern, l{achdüngung und

cìurch Sandzufuhr wird ihre Auflockerung begtinstigt, clie Nutzung
der in ihnen vorhande¡ren Pflauzennährstoff'e erhöht und sonrit ihre

Ergiebigkeit aìhnählich gesteisert. --
Ihre gelb- bis rotbraune lìarbe verd¿rnken die schweren

Lehmböden der oxydierenden Wirkung des Sauerstoffes der lruft.
Dieser wandelt clie Eisenoxydulsalze des Bodens zu Ðisenoxyd
um, das ausgefällt wird und den Boclen blaurr färbt. -Die aus tlen f)ecklehmen auf Haupt- und Mittelterrasse
hervorgegangenen Lehruböden ìiefem einen ertragreichen Äcker-
boden. Sie werdeu auch durchgeiugig als Ackerìand genutzt, das

sich zunr Anbau aller l'eldfriichte, einschließlich Gerste, eignei.

Die Gerölldurchspickung uncl das Auflreterì von dünuen Sand-
streifen erleiclitert die Durchìäftung und clie Krùinelnng dieser

Röden. Sie vermindert auch cleren lVärmeleitung etwas. lhre
Fruchtbarkeit wird erhöht drlrch clas Auftreten von lockelerr Kies
und Sand in einer Tiefe (:1r5 rn) cles Untelgr:uudes, die von den

Pflanzenwurzeln noch erreicht werden kaun.
Einen gleichwertigen Ackerbocleu lief'ern die Lehme der

Niederterrasse. Fär den Bodenwelt srinstiE ist. dafJ sie näher dern

Grundwasser liegen.

Sie treten in scb nralen !-ì¿iche¡r nur rvestlich del Rur-lM¡rrmtalebene
von Stadt lleinsberg ab nördlich ¿luf untl dienen dem Ackerbau,
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3. Stein- (: Ifies-) BÌiilen.

Die unter diesenr Gruppenbegriffe zusânrrìeDgefaßten ur-
sprünglichen und verwitterten Ilöclel rverden eegenüber deu bisher
besprochenen Bodenarten tìurch ihre rneist bunte und lvechselrrde

Gesteiusznsarnurensetzulrg uncl durch eine damit zus¿rmmen-

h:ingencle Ungleichlcömigkeit gekennzeichnet. Ihr Iandwirtschafï-
lichelWert wecbselt lind schwankt daher stark: je uaclt Zn-
sarntneusetzung, örtlicher Lâge (: Iìbene ocler Hang), Art und
Gracì der Ackerbestelluug.

Ztt den SteinbOden g'ehören auf dem Bìatte Heinsberg einmal
die groben Schotter, die aus den diluvialen Hauptterrassenkiesen
(dgr) hervorgegangen sinc.l, zurìì anrleren cÌie groben, bunten
r\lluviaìliiese (: âg) der lìur-Wunnt¿ilebene. Erstere
treten meist ¡rnr in schmaleu Streifen uncl. lländern auf, lvelclie
die Uf'el cler' 'Iäìer - so der lìur und der Wurni. sorvie des

Kitscher-IJaches und der größelen Trockenr"innen begleiten.
Sie kornuren als selbstäuclige Boderr¿rrten l¿urdrvirtschaftlich also

kaunr in lletracht. Ttplztere ltleiberr natru'sernäß auf clie RLrr-

lMu rrrrtalel.ren e beschriinkt.

Die brauuen Steinböil en, die aus clen rotgelbeu uud
-brauncr, gloLren I{iesen cler obelsleu Schiclrten cler I-Iaupt-
terrasse entstchcn, sincl rncist rm¡' schtvach und werig tief ver'-

lehrnt. Doch haben sie, lvie die I{iese in ihrer' (}es:rmtrnächtig-

heit clurch c-[ie irn L¿ufe del large Zeiträume anclauernde,
kr'äfiige Verwitterung ihren I{alkgehalt völlig eingebäßt. f n

den Grenzstreifeu gegen Lehrnfl¿icheu riihrt ihr höberer Lehrn-
gelralt wohl von cìen Resteu ehemaliger schlyacher Lelrrnbetlecktrug
her. Die J¡raune lr'arbe veldanken sie ihren¡ hohen Gehalte an

Eisen, das, urspriinslich als Oxyclul abgesetzt, duroli Aufirahrne
,les S¿ruerstoffes aus den Sickerrvüssern und aus iler [ruf't iu die
Oxyd- und Hytlroxydform umsewaudelt rvorclen ist. I)en Haupt-
bestaudteil dieser grotrsteiuiqen IJöden bilclen die rvenig zersetzten

oder noch Dalìezn frischen Quarz- und Quarzitbnrclistäcke, alrs

denen sich die Hauptterrassenkiese vorrviegencL zusa¡nme¡rsetzen

(vergl. S. 3l). l)ie diese noch aufbauenden rveicheren, daher
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leichter zercetzbareî Gesteine, wie Sanclsteine, Kallisteine und

Tonschiefer, liefern feinerdige, sandige und tonhaltige Verwitte-
rungsbildungen. Diese helfen einen locheren, tiefgrändigen Boden

zusammensetzen, cler immerhin so viele aufschließbare Pflanzen-

nährstofle enthält, daß auf ihm betriebener Ackerbau genügende

Erträge zeiligt. Die mit Steiuen gespickten, schwach ver-
lehrnten Schotter besitzen nllr geringen Zusammenhang. Sie

geben einen lockeren, leicht uncl gleichmäßig durchlüftbaren Ver-
witterungsboden, der sich rasch uutl stark erwärrnt. Der Boden

besitzt nur geringen Wassergehalt, vermag daher Niederschlags-

mengen leicht aufzunehnren und nach der Tiefe abzuleiten, läßt

aber auch oberflechlich Wasser rasch verdunsten und trocknet
deshalb im n'rühjahre eher ab als Lehmboden. Er ist daher

frtiher zu bearbeiten, trocknet dagegen im Sornmer auch leichter
aus. Die F eldfrtichte wachseu uud reifen auf den Stein-

böden der Iìauptterlassenkiese schneller, als auf den Lebmböden.

- Die Gefahr iles Austrocknens in regenarmen Sornmern wird
durch ihre Tiefgrtindigkeit zum Teil aufgehoben. Der Kiesboden

ist nur wenig zur Krämelbildung geeignet, bedarf deshalb bloIJ

leichter Pflugbearbeitung. Auch erfordert er als ziernlich hitziger
Boden, der den Dünger rasch zersetzt und verbraucht, zwar häufige,

doch jeweils nur schwache Dtingung. Zur VerbesseruDg seines

Bodenwertes trägt auch Zufuhr von ton- und von mergelhaltigen

Erdarten (Decklehm und -ton) bei. Zur Erh0hung seiner

wasserhaltenden Kraft dient auch Humusbeimengung. Die
Steinboden an den Hängen, also in stärker geneigter Lage,

erleideu mit der Z'eit nicht unerhebliche Verluste an löslichen

Mineralstoffen. Diese werden durch Regen, Schuee und Boden-

wasser ausgewascheu uncl weggefühlt; sie müssen deshalb künstlich
durch Düngung ersetzt werden. Die Kiesböden cles Karten-
gebietes werden heute durchgängig als Ackerland geuutzt uncì.

gleich den augrenzenden Lebmböden bestellt. Ihrer Eigenart
wii'd also im Anbau bei tler geringen flechenhaften Verbreitung
keine Rechnung getragen.

Sie liefer¡r gute Ertråige au Hahn- wie Hackfrüchten.
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4, Sanilböilen.

Sandböden verschietlenen geologischen Altels kommen als

Oberfl¿ichenbildungen nur in beschränktem Maße auf Heinsberg
vor (Änalysen, S. 90). IJncl zwar treten als diluviale Sandböden

vorwiegend die grauweißen, mittel- bis feinkörnigen Sande der
Mittel- und der Niederterrasse des l(itscher-Baches auf, daneben

tlie bunten, gröberen Sande der gleichen beiden Terrassenstufen
auf dem Ostufer der Rur,

Die grauweißen, oberflächlich uur schwach verlehmten uud -
besonders auf der Niederterrasse - leicht humifizierten, fein- bis
mittelkörnigen Quarzsanile (ds2 und âs) der beiden Diluvialterrassen
des Kitscherllaches qeben einen nlageren, ziemlich nährstoffarrnen
Boden von guter Durchltiftbarkeit und großer Durchlässigkeit,
der also starke Wasser- und Wärmeaufnahrnefähigkeit besitzt,
dafär in regenarrnen Zeiten rasch und tief austrocknet uud als

hitziger Boden, der rasch den l)Íinger zersetzt und verbraucht,

öfterer Nährstoffzufuhr bedarf. At¡ßer durch Düngung kann tlie
ErtragsfÉihigkeit dieses leichten Sandbodens mit der Zeit durch Bei-
merìgung von Humrrs und Ton wesentlich erhöht werden. Letzterer
mildert die'Wasserdurchlässigkeit. -

Günstiger als die Sandböden der Mittelterrasse liegel die-
jenigen der Niederterrasse, tlie durch die größere N¿he des Grund-
wasserspiegels besser gegen Austrocknen geschtitzt sind. Auch sie

besitzen geringen Kalkgehalt. Diese diluvi¿len Sandböden des

Kitscher-Baches tragen nordwestlich vou Obspringen zurn 'Ieil
heute noch in den höheren Lagen (: Mittelterrasse) Nadelwald,
auf der Niedertenasse lichten Misch- und BLrschwald. Größere
Flächenstreifen beider Terrassenstuf'en werden bereits als Ackerland
verwertet. Dem Bodenbau dürften in absehbarer Zeit auch die
jetzt noch waldbedeckten Gebiete nutzbar gemacht werden.

Der Ackerbau .liefert auf cliesen Sandböden genügende Er-
träge. Er wilci in der Hauptsache auf Htilsen- und Hackfrächte
betrieben.

Einen etwas fruchtbareren Boden gebeu die grauen und
lotbraunen, n, T. lehmigen, grobkörnigen, dilnvialen Sande
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des Rurtales, die westlich von \\¡asseuberg flächerhafte Verbreitung

besitzen. -t\ebeu Quarz- und Quarzithörnern treten in ihnen

reichlichel als in clen Sanden cles l{itscherbachtales leichter ver-

witterbare Sand- rrnd Schiefelgesteine auf. Zu deren höherem

Gehalt au Nährstoff in ¿ufschließbarer lforrn lcot¡mt auch solcher'

von Eisenverbindnngen, <ler die braune X'ärbung clieser lJötìe¡r

bedingt. Durch die Verwitterung cìel Silii<atgesteine wircì der 'l'on-

gehalt der Sandbödeu betr'ächtlich vennelirt, die trVärrneleitung uncl

T9asserdurchlüssigkeit d¿rmit eutsprechend herabgesetzt. Auch

geringer I(alkgehalt, besonders in der Nieclerterrasse, hebt die

Güte clieser Böclen. Äuf der Nieclerterrasse rvirht bercits die

größere Nähe des Gmudw¿ssers gänstig auf die Erlragsfähigkeit.

Nur schrnale I'ì¿ichenstreifen clieser Sanclböclen t'ragen hettte

noch Walcl (: Buschwald). ALrch als \{¡iesenlancl u'erde¡r sie

nur zurn geringen 'Ieile beuutzt. Ll der llauptsache dienen sie

clem Ackerbau, vor allerri clem ¿\nb¿ru von ll¿rfer', KIee, KnrtoÍÌ-eìn

und Hülsenf'rüchteu.

Die lockeren, le icht durchltiftbaren und grrt durchlui,ssigen,

lehmigen Sandl¡öden erf'ordern dabei nur leichte Pfltrgbearbeitung.

Ihr landwirtschaftliohcr \lrert kann dLrrch Strohdüngrlng, sowie

durch Zufuhr vori l-Iumns uucl von ton- und nrergelhaltigeu Erd-
arteu mit clet Zeit, betråichtlich gesteigert u'ercleu,

5. Hunusbötlen.

l.ìur an einer Stelle cles Iìlattes Heiusberg, clicht rvestlich

der gleiclrnauiigcn l(reisst¿rcìt (vergl. S. 40), tritt in einem

schl¡alen Streifen granschwarzel bis sclrwarzer, schrvach saudiger

Humusboden auf, der atts eiletn nur geringrnåi,chtigen Ir'Iach-
m oortorf e (aif) entstancìen ist.

Im feuchten Zustande besitzt cler I-Iullusboden eine gewisse

Bindigkeii. \Yegen seines hohen Wassergehaltes ist der Torf stets

kalt uncL unfruchtb¿rr. Bei Luftzutritt trocknet und bleicht, er

rasch aus und zerfällt dann zù eineln lockeren, gekrümelten,

leichten oder milden llumusboclen.

Diese Torfïláchen siud schon auf' clet topogr'aphischen Karte



Agronomisches, ?5

bes<lnders hervorgehoben, im Gelánde euch an den sie bedecke¡r-
den Surirpfpflauzen (Binsen, Ried- und Wollgr.äser, Schilf uud
Schachtelhalrnen) als saurer Boden leicht erkennbar, Sie eignen
sich am besten zu Wiesenanlageu, werden auch auf denr Blatte
Heinsberg als Wiesenland benutzt.

Kulturpflanzen würclen hier erst nach Dntfernung der über-
n:äßigen Bodenfeuchtigkeit durch Anlage von Abzugsgrätren und
bei nachfoÌgender l)üngung mit gebrauntern l{alk oder rnit Mergel
gecleihen können.

III. Botlenanalysen.
Die den Erläuterungen beigegebenen [ìodenanalysen bieten

bezeichnende Beispiele cler. chemischen und rnechanischen Ztt-
samurensetzung cler wichtigeren, unverwitterteu .4.bìagerungen,
die in größerer Verbreitung auf clem l3latte selbst ocler in dessen
Nachbarschaft volkommeu, uud von den Bodenarten, die aus ihnen
durch die Verwitter.uug hervorgegangen sind.

Sie dienen zur Beurteilung und zun.r Vergleich mit ähnlich
zusarnmengesetzten Bildunqen des gleichen oder eines benach-
barten BIattes. Die nachfolgeud ririigeteilien Änalysen wurden
von Bodenproben ausgeführt, die in der Hauptsache dem Rlatte
Heinsberg selbst, daneben den benaclrbar.ten tslåitiern Waldfeucht-
Gangelt und Linnich (diese Liefemug) sowie lìlaft Jülich uncl
Viersen entnomrnen worden sind.

Die meist von den Ackerkn¡nren ausgefiihrten Nährstoff-
bestimmungen rvulden in cler Weise helgestellt, daf,ì die Böden mit
konzentrielter, kochendel Salzsäure behandelt, und daß in den
hierdtrrch erhaltelen Auszügen die Pflanzennä,hrstoffe bestir¡rmt
wurden, Die Nährstoffanalysen enthalten clenrnach clas gesamte
im Boden euthaltene N:ihrstoffkapital: sorvohl clas unmittelbar
verftigbare, als auch das der Menge nach meist rveitatrs über-
'wiegende, noch nicht aufgeschlossene, tlas erst nach und nach
durch die Verwitterung oder durch zweckentsprechende Behand-
Iung des Bodens nutzbar gemacht rverden kann.

T)a demnach die Nährstoffa.ualysen uicht, clie auf einer be-
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stimmteu Ackerfläche unmittelbar zu Gebote stehenden Pflanzen-

nährstoffe angeben, so .können sie auch nicht ohne weiteres zttr
Beurteilung der erfolclerlichen f)üngerzufuhr eines Ackers ver'
wendet werden. So kann beispielsweise ein Bocleu einen hohen

Gehalt von unaufþeschlosserem Kali besitzen und dabei doch

eine Dängung mit leicht loslichen Kalisalzen erforderu. -
Die Entnahme der untersuchten Bodenprobeu und deren

rnechanisch-physikalische und chemische Analysierung erfolgte

nach den in der >Anleitung zrrr wissenschaftlichen
Bodenuntersuchung< von F. lV¿H¡lscnenrp r¡nd F. Scsucur:
(i* Verlage von Paul Pennv, Rerlin, 3. Aufl., 1914) nieder-

gelegten Grundsätzen und nach tleu dort im einzelnen ausoe-

führten Methoden.

Genanute Schrift enthält auch zablreiche Hinweise und

Bezugnahmen auf die wiclrtigste einschlägige Literatur. Ihre
Benutzung dtirfte sich als eine notwendige Ergänzung zum Ver-

-qtändnis der Ergebnisse und cles landwirtschaftlicl¡en Wertes der

Bodeuanalvseu errveisen.
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Tonboden des Alluvialtones (Schlick) im Rurtale.
Bahnwär.terhaus im l{arthÉiuser Wald.

Blatt Jiilich.
I{. Prnn¡nnnn.

I. Nlecba,nische und ¡:hysikalische Uutersnchung.
a. Körnung.
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I,o. 0,õ,n. 0r2,o,,, 0,1.,u 0105 l.u, 0201-m
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b. Aufnahmefählgkelt für Stlokstoff (nrch l("-or).

100 g n'einboclen (nnter 2 nrrn) des llutergruudes
nehmen 53,1 ccm Stickstoff auf.

100,0
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IL Chemische Ànalyse.

a. Tonbost¡mmung.

r\ufschließung del tonhaltigeu Teile mit verdùunter Schrvetelsäulc (i:5) im ilohr
ì¡ei 2200 C und bei sechsstündiger' 3illvirkung.

B estan clteil e

Vom llundert des
Feinbodels ¿rus der

-Tr"!. foo
6-? dcu

Tonerd.e*

Eisenoxycl

L3,71

6,40

*Ilntspr:icht wasscrhaltigenr Ton I'l

b. Nährstoffbest¡mmung.

34,83

1. ÀrLszug

Ionelde
Bisenoxyrl
I(alkercle
Magnesia
I{ali .

Natron
Schwefelsåiule

Phosphorsäure

2. Einzelbestirnmungeil.

Kohleusäure (gewichtsanalytisch) .

Ilumus (nach Kxor)
Stickstotf (nach K,rur,o,rnu)
Hygroskop. Wasser bei l05o C

Glühverlust ausschl. I(ohlensåiule,.hygloshopisches Was-
ser und llumus

In Salzsäule Unlösliches ('l'on, Sand uncl Nichtbestimntes)

ntelgluncl 6 -? dcm

l-lestanclieilu "\uf lufttrockeren
Feiìr.boden llelechtrel

in Hundcrttcilcn

rnit l<ouzentrierl;er kochenclei' Salzsäure bei einstüncliger llinrvirl<ung.

3,9( )

(i,02

0,03
0,21

0,23
0,19
Spul
0,1.5

4,91

Zusammen 100,00
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Schwerer Lehmboden des Juugeren FlufJlehms auf der
Hauptterrasse.

Abstich anr Sildwestausgange von Heinsberg.

,\. .llö¡rr¡.

L ùIechanische nnd plrysikalischc Untersuchunq.
a. Körnung.

Tonhaltige
Teile

Staub tr'einstes
0,05- untel

oo

r,'Ð
2- t- I 0,5-'0.2- 0,1-
1r,,r'rI0,í,,,.'0,"1,,,,n 0, 1 

",,,,,0r05,,',' N

100,0

lt'm 0,01rnnt

10,8

- l"tÂ .)R RA 1A 1q¡rv gtv u)v ¡)u rr4

b. Aufnahmefähigkeit für Stickstoff
nach l(uor'.

100 g Feinboden (unter" 2 mrn) nehmen :ruf : a) aus 2-3 clcm Tiefe 7214ccm,
b) aus 20-21 dcm Tiefe 50,? ccm.

0,4 0,8 3,2 2,0 7;,5
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II. Chemische Aualvse.
r, Tonbestimmung,

i\ufschließung del tonhaltigeu. Teile mit verdünntel Schwelelsäure (l :5) im Rohr
hei 2200.6 Stunden einwirkend.

.Best¿ntlteile

llonerde

Eisenoxyd

x) Entspricht rvassethaltigeni

Yom Hunclert des tr'einbotlens
aus 2-3 rlcm aus 20-21 dem

Tiele Tiefe

6?55

3.24

q7q

t6,60

5,80

2le

Zusammen 8,29

74,'10

b. Nährstofibestinmung

Aui lulttrocke-
nen Boden be-
rechnet vom
Hundert aus

2-3dcmTiele.

;\.uszug mit konzentrierter', kochendel Salzsäure ber

einstündigel linwirkuug.

'1'o¡rerdc

Iisenoxyd

Kall<ercle

trfagnesia

I(ali .

Natron

Schwefelsäule

PhosphorsÉiure

2. Einzelbestimmungeü,

I(ohlersäure (nach Ì'rnrinsnn)

Humus (nach l(xor)

Sticlrctoll (nach I(,rnr,oeur)

Ilygroskopisches Wasser (bei l05o C)

Glühverlust (ausschließlich l(ohlensåi,ure. hygroskopisches Wasser

uncl ïlumus)

In Salzsäure Unlösliclies (1lon, Sancl unil Nichtbestimmtes)

Besfândieilc

2,98

3,09

0,36

0,5õ

0,32

Or2o

Spuren
. 0)20

Spuren

0,55

0,05

7179

2,30

E?,61

Zusammen 100,0
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0. Goeanta[alyse des Felnbodene aus 20 bis 2l dcm Tiefe.

81

Bestandtoile

I(ieselsäure

1. Aulschließung
mit kohlensaurem Natron- I(ali

..Tonerde

Eisenoxyd

I(alkerde

Magnesia

miü Flußsäure.

IGIi
Natron

2. Einzelbestimmungetr.

Schwefelsäure

Phosphorsäure (nach Frxrnxnn)

I(ohlensäure (gewichtsanaþtisch)

-Llumus (nach Kxon)

Stickstolt (nach l{ror,neur,) .

Hygroslcopisches JMasser (bei I05o C)

Glähverlust (ausschließl ich I(ohlensåiure, hygrosko pisches Wasser,
Humus und SticìrstoÏt)

Zusammen

,A,ut lufttroel<e-
nen Boden be-
rechnet vom

Ilundert

8l,39

9,50

2,37

o;44

0,35

foo

lr29

0,91

0,17

Spureu

Spuren

0,05

I,19

o,tÐ

101,0

BlFtt Êe¡0sberg,
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Schwerer Lehmboden cl cs Jtingeren n'lußlehmes auf der
Hauptterrasse. Domäne KOnigshof.

A. Bönrr.

I. Mechanische und physikalische Untersuchung.
a. Körnung.
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Salcl
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I -n'10,5.'n10,2*.10,1 urmi0,05 lnf

Tonhaitige Toilc

Staub I Ireinstes
0,05- i tntcr
0,01 ,u," I 0,01 u'u,

79,6

õ6,8 22,3

tr

-
¡^l

r00.0

0,8 I 3,6

b, Aufnahmefähigkeit für Stickstoff

nach l(xor.

100 g Feinboclen (unter 2 mrn) nehmen 10,8 ccm Sticl<stofl auÎ.
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II. Chemische Analvse.
a. Tonbestimmung,

,\ufschließung clel tonhaltigen Teile mit verdünnter schwelels¿iure (l :5) im Rohr
ltei 2200, bei sechsstündigel Einwirlcung.

Bestand le
Yom I{undert

cles Feinbodens
aus 2-3 dcm

Ticfe

Tonerde")

Eisenoxyd

*) rntspricht wasserhaltigem Ton . . '."t*ît:

)

*roû
10c¡

6,32

10,99

b. Nährstoffbestimmung
aus 2-3 clcm Ticfe.

:

Bestandteile
Auf lufttrocl<e-
nen Boden bc-

rech¡et
vom lJunclert

tluszug mit konzentrierter, kochender Salzsä,urc bei
einstündiger Einwirhung,

Tonerde

Eisenoxyd

Ilalkerde

llagnesia

I(ali

Natron

Schwelelsäure

Phosphorsäure

2. Einzelbestimmunqeû.

Kohlensäure (nach

Humus (nach l(noe

Frnxrxnn)

Stickstof t (nach l(,rnr,oeur,)

Ilygroskopisches Wassei (bei l05o C)

Glühverlust (ausschließlich I(ohlensäure, hvgroskopisches \vasser
und l{umus)

In Salzsäure Unlösliches (Ton, Sand unil Nichtbestimmtes)

100,00

6{'

2,35

1,79

0,10

0t3?

0,32

0,27

Spuren

0,10

Spuren

0,67

0,05

0,85

1,43

91,?0

Zusammen
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Schwerer Lehmboden des Jüngeren l'lußlehrnes auf der
Mittelterrasse.

Ziegelei am Ostausgange von Isenbrttch,

Blatt Waldfeucht-Gangelt.
I(. Muo¡r<.

I. Mechanische uncl physihalische Untersuchung.
a. Körnung,

èo.=
OH+s
9OY'F

VN

Gebirgsalt

¿'Ð

56,0

37.2 18.8
I

Tiefe
cler

Ent-

I(ies
(Granrl)

äber
,û1D

Sancl
Tonhaltige

. Teile

l-
0,2-l 0,1-

Staub Feins
0,05 - | unicr

0,1um I'ti 0,01toot

10,8 | t6,0

d

N
nahm

tIcrn

44,00,0 100,0

100,0

Jürgerer
FIußlehm

L-
øL

46,0

'-i-0,4 | 2,8 t7,2 
1 

13,6 I 2,0

lii

54,0

36,0 
I 

18,0

b. Aufnahmefähigkeit der Ackerkrume für Slickstoff
(nach I(nor).

100 g Feinboden (unter 2-*) nehrnen auf: 57,3 ccm Stickstoff.



Agronomisches.

II. Chemische AnaIyse.
a, Tonbeslimmung.

Autschließung der tonhaltigen Teile mit veldünnter Schvetelsäure (l :5) im
Rohr bei 2200 C und bei sechsstündiger Einwirkung.

Bestandtcile
Yom Ilunclert cles Fôinbodens

aus der Tiefe vol

dm 15 dm

ðD

Tonerde *

Eiscnoxyd

5,19

Ð fr1

4,34

2,09

10,9Sxentspricht vasserhaltigem Ton

b) Nährstoffbestimmung der Ackerkrume (1-2 dcm).

Bcstandtcile

l. ,\uszug rnit kochenrlel', l<onzentliertcl SalzsäLrlc bci cinstündiger

ïonerde

Eisenoxyd .

I(alk
Magnesia

I(¿li .

Natron

Schwefelsäure

Phosphorsäure

I{ohlensäure (gewichtsanalytisch),

Hunus (nach l(xor)
StickstofÍ (nach l{.rur,oe.ur,)

Hygroskopisches Wasser bci 1050 C

Glähverlust ausschl, I(òhlensäure, hygroshop. \Yasser', Humus
und Stickstolf.

In Salzsäure Unlösliches (Ton, Sand und Nichtbestimmtes)

Aut lufttlocì¡e-
nen Feinboden

berechuet
vom Ilunclert

Sinzelbestimruungen.

Einwirkung.

2,35

2,ß2

0,27

0,32

0,46

0,09

Spur

0,06

Spur

Spur

0,04

1,05

lr9+
90,80

Zusamnre¡r 100,00
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o) Gesamtanalyso dss Feinbodens (aus l5 dcm Tiefe).

Bezeichnung

l. Àufschließune mit .I(alium-Natrium-I(arbonat.
IGeselsäure
Tonerde
Eisenoxyd
I(alkerde
Magncsia

Mit Flußsä,ure.
IfuIi
Natron

2. Einzelbestimmungcn.
Schrvefelsäule .

PhosphorsÉiure (nach li'rxrnxun) .

Kohlensäure (gewichtsanalyiisch)
Ilumus (nach I(sor)
Stickstoff (nach l(;erneHr,)
Hygroskopisches Wassm (bei I050 C)

Glühverlust (ausschließlich I{ohlensäure, hygrosÌropisches'Wasser,
Humus und Stickstoff)

Vom Hundert

85,12
6,59

2r4o
0,34
rì tq

1,48
0,86

Spur
0,1 1

Spur
0,55
0,05
0,89

tr{tþ

Zusammen 100,14



Agronomisches,

Schwerer Lehrnboden des Alluviums.
Rurwiesen östlicli vom Hofe Waldecl<,

Blatt Linnich.
A. Bö¡¡ru.

I. Mech¿nische und physikalische Unter.suchung.
a) Körnung.

b) Aufnahmefählgkeit tles Feinbodens für Stíckstoff
(nacli I(xoe),

100 g lufttrockenen tr'einboclcns uehmen aul:
in cler Acl<erkrume ?0,6 ccm,

im Untcrglund 80,0 ccrn,

imtielenUntergrund 72,4 ccm.

87

I(ies
(Granil)

äber
oantu

bo
FÐ

dr

åË 1.'ä
ËË t;E
-Érl lù S

"ù lÉ
90

(5

9o
;!i

Sancl
Tonhaltige

Tcile
Staub l.lt'einsier0,05- unter
J¡01or.] 0,01nn

ã

N

o

1-.
1-

0,5oo,
0,5-

0¡2nr,r,
o,z-l o,r-
0,1.*10,05mr

l3

oÐ al HL

4,0 39,2 56,8

100,0

o,+ j z,+ I u,, 
I 

n.o 
i 

ru,u
l

coñ I ..,As
- vt"

I

6-? al

â

! xt-

2,0 lg,2 78,8

100,0tll0,4i 0,s I t,6 
] 

4,0 
I 

l?,4 41.2 ð {rt)

l1-l al HL

2,4 I4,0

- f- L---
0,4 ll?6 1,1,0i 8,0

I

o,o 
i

48,8

-t--
42,0 | + r,6

100,0
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II. Chemische Untersuchung'
a) Tonbestimmung.

aulschließung des Feinboclens mit Yerclännter schwelelsäut'e (1 : 5) ir¡ Rohr bei

2200 C uncl sechsstär-rdigel Einwirkrurg'

Tonelcle* .

Eisenoxyd

I 1,93

6,56

il,6? | n,sz'16,49

zs,e+ | so,rs

1At

4,05

Zusammel

"'Entspi'äche rvasserhaltigem Ton

b) Nährstoffbestimmung des Feinbodens.

Xcstaldteilc

Tonertle

Eisenoxyd

I(¿lkcrde

Magnesia

I(aIi
Natron

Schwcfelsäulc .

Phosphorsáure

2. Einzelbestimrnûùgen.

Kohle,ns äure (Frw r<rc"- un)

Humus (nach l(nor)

Stickstoll (nach l(rnr,oenu)

Hygroskop. Wasset bei 1050 C

Glühverlust ausschl. I(ohlensåiure, hygroskopisches Wasscr,

Humus und Stickstoll

fn S¿lzsâure Unlösliches (Ton, Sand ulrd Nichtbestimmtes)

1. Auszug niit konzenti'ielter, ìrochentlet Salzsäurc bei einstiindiger Einrvirk

3126

5,99

0,54

0,69

0,21

0,19

Spurt-'n

0'l ?

Spurel

6)70

0r3?

o)t I

3,94

74,77

Acker- | Urrter- | Tier. Un-
kluure I qrrurd ltet'grurrd

2-3 dcrnl e:z dcml tl -l2dcnr
Tiefcll'ielelTielc

%tt H.",ì.'t

ung'

ôrlö

6,06

0,39

0'?0

0,23

0,18

Spuren

o,2l

!) tO

3,63

0,53

Orit4

0,27

0,20

S¡mten

u24

Spuren

2,56

0,14

1,40

2,18

85,52

Spuren

4et
0726

2,03

3,98

71,42

Yom Hunclelt

Z.sarnmen I 
roo,oo 100,00 i 100100



Agronomisches.

Sandboden des Feinsandes der TeEçelen-Stufe,

GenreindegrubeNeuwerk, dichtnordwestlich von Münshen-Gladbach,

Blatt Viersen.

A. BöH;v¡.

I. Mechanische und physikalische UntersuchunE.
l(örnung.

Ge-
birgs-
art

Sand

89

T'"'"t=
cìer | 1o I

u!ù- | O 9
nahmc lg 

'$

dcm'l Ë

I(ies
lralr r

über
, nûl

^Õ
o c.¿

2- | 1- 10,õ -
I 

'oml0r5'"n']0,2n''u

o

N

I00,0

io,r-
]0r 

t-o

Fein-

sand

fø
TS

42,0

0,0 10,0 14,8
I

lI. Chemische Analvse.
a. Tonbsstimmung.

Àufschließung des Feinbodens mit verdünnter Schrvefelsä're (l r 5) im Rohr
bei 2200 C und sechsstüncliger Einwirkung.

Bestardteile

Tonerde

Eisonoxyd

n) tntspricht wasserhaltigem Ton '*i"îtl

Vom Hundert
des Feinbodens

?,78 ")
3,12

10,90

19,72

b. Kalkbestimmung im Feinbodeu (unier 2 rnm) mit dem scheiblerschen apparate:
I(ohlensaur.erçIfulk (Miiiel aus zwei Bestimmungen) Sp uren.

Sancl

Staub I Feinstes
0,05- | unter
),01 nm 0,01 rnm

6*ú
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Tiefe
der
Int-

nahrne

dcm

Gebirgs-
art . l,4- J L-

1nn]0,5mr

bJ)

-lN<o

b¡

lbã;4
Þ'6(.9g

I(ies
(Grand)

iïbcr
2 nn

Sanil

d

N

2-3 dgs Sand
ls,zl 2,4

3r2

q;l 4,

Tonercle
Eisenoxyd
Kalkerde
Magnesia

Ifit Flußsäure.
I(ali
Natron

2. Einzelbestimmungen,
Schwelelsåure .

Phosphorsäure (lach Frxxnsnn).
I(oblensäure (gewichtsanaþtisch)
ïlumus (nach Kxor)
Stickstolf (nach l(.rrr,oanr,)
Ilygroskopisches W'asser (bei 1050 C)
GlüLhverlust (aussch'ließlich I(ohlensäure, hygroskopisches 

-Wasser',

Humus und Stickstolf) .

Blatt Eeinsberg.

Sandboden d er Mittelterrasse.
Sandgrube am Nordausgange von Schalbruch,

Blatt \{Ialdfeucht-Gangelt.
I(. Ifunrcr.

L l\fechanische uncl physikalische Untersuchung.
a. Körnüng.

96,9

-;l
0,0

b. Aufnahmefählgkeit der Ackerkrume für Stickstoff
(nach l(rop).

100 g Feinboclen (unter 2 ,'n) nehmen 6,2 ccm Sticlçstoff auf.

tr. Chemische Analyse.
Gesamtanalyse des Feinbodens (aus 2-B dcm TieÎe).

B cstanrlteilc Yom Hurdert

1. Àutschließun c- mit I{alium-Natrium. Carbonaû.
Kieselsäure 98,1 I

1,00

0,13
0,06
0,53

0,15
0,15

Spur
0,05
Spur
0r24
q02
0,13

100,0

Sand

Staub lFeinster
0,05-l unter
),01,uu1 0,01'orn

Summe 100,?0
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